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bei Genappegebliebenen Herzog Frledrich Wilhelm

zu Braunſchweig .
5) Weil . Carl Ludwig Frkedrich , Großherzog , geb .

den 8 Juni 1786 , geſt . den 8 Dez . 1818 zu Raſtatt .
—Hoͤchſtdeſſen Hemahlin und noch lebendeWittwe :

Stepbanie Louiſe Adrienne , Großherzogin , geb .
den 28 Aug . 1789 , verm . den 7 April 1806 . Dame

des kalſerl . Braſtlianiſchen Suͤdkreuz⸗Ordens .

Kinder :

1) Louiſe Amalie Stephanie , geb . den 5 Juni 1811 ,

verm . am 9 Noobr . 1830 mit dem Prinzen Guſtar
von Waſa .

2 Joſephine Friedrike Loulſe , geb . den 21Okt . 1813 ,
verm . den 21 Okt . 1834 mit Carl Anton , Erbprinz

—. —Hohenzollern-Sigmaringen, geb. den 7 Sept .
1.

3) Marie Amal . Eliſab . Carol . , geb . den11 Okt. 1817.
6) Weil . Wilhelmine Louiſe , geb . den 10 Sept .

1788 , geſt . den 26 Jan . 1836 , des St . Catharinen⸗
Ordens Dame , vermaͤhlt mit Ludwig , Erbgroß⸗

herzog zu Heſſen , den 19 Juni 1804 .

An das Jahr 1846 .

Zwoͤlfmal hebt jetzt aus der Hammer
In des Thurmes Glockenkammer ,

Und es macht des Erzes Mund ,
Daß ein Jahr entfliehe , kund .

Als ein Tropfen ſinkt es nieder

Gleich den Tauſenden der Bruͤder ,
Die entfuͤhrt vom Strom der Zeit ,
In das Meer der Ewigkeit .

Nieder ſchwingen junge Horen
Sich jetzt aus des Himmels Thoren ,
Aus der Zukunft dunklem Schoß
Reißt ein junges Jahr ſich los .

Himmelskind , willkommen nennen

Laß dich , eb ' wir noch dich kennen !

Reich ' uns freundlich deine Hand ,
Ziehe ſegnend durch das Land !

Deines Hornes Gaben ſchuͤtte
Liebend über Thron und Huͤtte!
Mache froͤhlich jedes Herz ,
Banne Leid hinweg und Schmerz !

Traͤufe deines Segens Milde

Auf die Auen , die Gefilde !
Alles Gute , groß und klein ,

Laß es bluͤhen und gedeihn !

Haſt du ſo mit Wonneſpenden
Uns begluͤckt, und wirſt dann enden ,

Spricht ein jeder Mund : „ Fürwahr ,
Das heiß ' ich ein ſchoͤnes Jahr ! ⸗“

Belehrende und unterhaltende Geſchichten .

Der Schmuckräuber , oder das Gewiſſen .

Nach dem Franzöſiſchen bearbeitet von Dr. Draexler⸗Maufred .

( Mit einer Abbildung . )

In dem Haupteingange einer Kirche zu Paris ,
bemerkte man vor Kurzem einen greiſen Bettler ,

den man Tag fuͤr Tag denſelben Platz an jener
Schwelle einnehmen ſah . Gebehren , Ton , Art ,

ſich auszudruͤcken , kurz , das ganze Weſen des

Alten verrieth eine weit beſſere Erziehung , als

die gewoͤhnliche , die Armuth und dem Elende

zu Theil zu werden pflegt , Durch ſeine zerlumpte
Kleidung , in welcher er ſich mit einem Anfluge
von Anſtand zu bewegen wußte , ſchimmerte deut⸗

lich die Erinnerung an ehemaligen Wohlſtand und

laſſenen Ungluͤcklichen , welche die Kirche unter

ihre ſchuͤtzenden Fittige aufzunehmen hat , in

merklichem Anſehen und in einer Achtung , die

er ſich durch ſeine Genuͤgſamkeit ,
Unparteilichkeit bei Theilung der empfangenen
Almoſen und durch den Eifer , mit welchem er

die Streitigkeiten ſeiner Genoſſen beizulegen
wußte , laͤngſt erworben hatte . Inzwiſchen wat

die Geſchichte ſeines Lebens und Unglücks ſeinen
vertrauteſten Kameraden , ſo gut wie allen uͤbri—

gen Einwohnern des Kirchenſprengels , ein Ge—

heimniß . Regelmaͤßig ſeit 25 Jahren fand er

ſich an jedem Morgen auf dem naͤmlichen Platzt

ein , daher man ſo daran gewoͤhnt war , ihn dort

zu ſehen , daß er Jedem , gleich den Statuen in

den ausgehauenen Niſchen der gotbiſchen Woͤl

die redliche

Wuͤrde. Auch ſtand dieſer Bettler unter den bung , gleichſam eine Portalverzierung ſchien ,

uͤbrigen Armen des Kirchſpiels , unter den ver⸗ aber keiner von des Bettlers Genoſſen wußt
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auch nuͤr den geringſten Umſtand aus ſeinem

ben zu erzäblen ; nur das wußbe man , daß

Fakob , ſo bieß er , obgleich er Katholik war ,

niemals einen Fuß in die Kirche ſetzte .

Sobald die religioͤſen Ceremonien ihren An⸗

fang nahmen , und der heilige Dom von den

frommen Geſaͤngen widerhallte , ſobald der

Weihrauch mit den Gebeten der Glaͤubigen zum

Himmel emporſtieg und die ernſte und melodiſche

Stimme der Orgel den feierlichen Chor der Chri⸗

ſten begleitete , da fuͤhlte ſich der Bettler hin⸗

geriſſen , ſeine Gebete mit denen der andaͤchtigen
Verſammlung zu vereinigen , da bing mit einem

innigen und zufriedenen Ausdruck ſein Blick aus

der Ferne auf dem erhebenden Bilde , welches

der Tempel des Herrn jetzt darbot .

Der glanzende Widerſchein der Sonnenſtrah⸗

len , die ſich in den gothiſchen , bunten Fenſtern
brachen ; die langen Schatten der altehrwuͤrdigen
Pfeiler , die ein Symbol der Unvergänglichkeit,
wie der religioͤſen Kraft daſtanden ; der unnenn⸗

bare Zauber , der uͤber das geheimnißvolle Dunkel

des Heiligtbums ausgegoſſen war ; Alles dies

ſchien dem Alten unwillkuͤrliche Bewunderung

und tiefe Ehrfurcht einzufloͤßen.
Bisweilen uͤberraſchte man ihn in Augen⸗

blicken , wo Thraͤnen über ſein gefurchtes Antlitz
berabfloſſen , und unwillkuͤrlich ſtieg die Ver⸗

mutbung auf : ein großes Unglück oder ſchweres

Verbrechen ſcheine druͤckend auf ſeiner Seele zu

laſten . In den erſten Zeiten der chriſtlichen
Kirche würde man verſucht geweſen ſein , ihn

fuͤr einen Miſſethaͤter zu halten , der , aus der

Gemeinſchaft der Kirche ausgeſchloſſen , ver⸗

wieſen ſei , ein ſtummer Schatten unter Lebenden

umherzuwandeln .
Ein Geiſtlicher las tagtaͤglich die Meſſe in

dieſer Kirche . Aus einer der aͤlteſten Familien
Frankreichs ſtammend , und im Beſitze eines

roßen Vermoͤgens , fand dieſer im Wobltbun
eine einzige Freude . Zu dem alten Bettler

batte er mit der Zeit eine Art Zuneigung gefaßt ,

und ſo kam es , daß der Abbé Paulin von

St . C⸗ “ dem Alten an jedem Morgen mit

liebreichen Worten eine Spende reichte , die all⸗

mäblig zu einer täglichen Rente geworden war .

Da hatte ſich eines Tags ganz unerwartet

Jakob nicht zur gewobnten Stunde an der

Kirchenſchwelle eingefunden ; beſorgt , der Bettler

moͤchte ſein heutiges Almoſen einbuͤßen , machte

ſich der junge Geiſtliche nach gehaltener Meſſe
auf den Weg , um ihn in ſeiner Wonung auf⸗

883626
und fand den Alten auf einem elenden

ager ktank darniederlikgend .
Aber wie erſtaunte der Geiſtliche , als er in

dem Mobiliar dieſes elenden Gemaches eine

ſeltene Pracht mit der groͤßten Aermlichkeit
vereint erblickte , die ſonderbar gegen einander

abſtachen . Eine koſtbare Uhr war uͤber dem

ärmlichen Lager aufgehaͤngt ; zwei Gemaͤlde , reich

eingefaßt und mit einem Schleier uͤberhangen ,

lehnten an den weißen Kalkwaͤnden ; ein Kruzifir ,

in Elfenbein und von vortrefflicher Arbeit , bing

zu den Fuͤßen des Kranken ; ein alter Seſſel mit

gothiſchem Schnitzwerk ſtand neben dem Bette ,

und unter einigen alten Buͤchern lag ein Meß⸗
buch mit ſilbernem Schloß ; gleichwohl verkuͤn⸗

deten alle uͤbrigen Geraͤthſchaften eine auffallende

Duͤrftigkeit .
Die Gegenwart des Prieſters ſchien den Greis

zu beleben und mit dem Ausdrucke der innigſten

Dankbarkeit , rief er ihm entgegen : Ach , Herr

Abbé , ſie ließen ſich alſo herab , eines Unglück⸗
lichen zu gedenken ?

Mein Freund , erwiederte Paulin , ein

Prieſter durfte boͤchſtens der Gluͤcklichen ver⸗

geſſen . Ich komme ber zu erfahren , ob ihr

vielleicht einiger Huͤlfe benoͤthigt .

Ich bedarf nichts mebr , erwiederte der Betk⸗

ler , denn mein Ende iſt nabe ; ach , nur mein

Gewiſſen läßt mir keine Ruhe .

Cuer Gewiſſen ? Solltet ihr denn ein großes

Vergehen abzubuͤßen haben ?
Ein Verbrechen , ja wohl , ein ungebeures

Verbrechen ! Ein Verbrechen , um deſſentwillen

ich mein ganzes Leben einer grauſamen und , ach ,

vermuthlich vergeblichen Buße geweibt habe ; ein

Verbrechen , fur das es keine Vergebung giebt !

Ein Verbrechen ohne Vergebung giebt es nicht !

Die goͤttliche Barmherzigkeit iſt groͤßer und um⸗

faſſender , als alle Miſſethat der Welt .
Aber ein Verbrecher , der ſich mit der aller⸗

graͤßlichſten Sünde befleckt hat , was bat der

noch zu boffen ? Für mich gibt es keine Verge⸗

bung mehr .
Wohl giebt es eine , rief der Prieſter , von

lebendiger Begeiſterung ergriffen ; der Zweifel
daran waͤre Gotteslaͤſterung , die weit ſchreck⸗
licher und ſtrafbarer , als das groͤßte Verbre⸗

chen iſt . Die Religion oͤffnet dem Reuigen

ihre Arme . Jakob , wenn eure Reue auf⸗

richtig iſt , ſo flebet zur goͤttlichen Gnade , ſie
wird euch nicht verlaſſen , und nachdem er die

erhabenen Worte , die dem Buͤßer die Pforten
des Himmels offnen , geſprochen batte , höͤrte



er den Alten an , deſſen Bekenntniß folgendes
war : Der Sohn eines armen Pachters und
beehrt mit dem Wohlwollen einer altadeligen
—. —

fuͤr welche mein Vater ein kleines
andgut bewirthſchaftete , hatte mich von mei⸗

ner fruͤheſten Kindbeit an die Herrſchaft zu ſich
auf das Schloß genommen . Obwohl anfaͤng⸗
lich zum Kammerdiener des Sohnes beſtimmt,
fuͤhrten doch die Erziehung , die man mir er⸗
tbeilte , ſo wie die glaͤnzenden Fortſchritte , die
ich in den Wiſſenſchaften machte , eine Abän⸗
derung des fuͤr meine Zukunft entworfenen
Planes herbei , und ich wurde in den Rang
eines Secretairs erhoben . Ich war gerade
fuͤnf und zwanzig Jabre alt , als die Revolution
ausbrach ; mein Geiſt ließ ſich leicht durch die
Lectuͤre der Journale jener Zeit verfuͤhren und
mein ungemeſſener Ehrgeiz empoͤrte ſich gegen
die untergeordnete Stellung , welche ich ſelbſt
einnahm .

So entwarf ich den Plan , das freundliche
Schloß , das Aſyl meiner Jugend , mit dem
Schlachtfelde zu vertauſchen . Haͤtte ich doch
dieſen erſten Entſchluß ausgefuͤhrt , dieſe Un⸗
dankbarkeit wuͤrde mir ein Verbrechen erſpart
baben ! Die Aufrührer uͤberflutheten bald auch
die Provinz , und meine Herrſchaft , in der
Beſorgniß in ihrem Schloße ergriffen und ein
Opfer der wuͤthenden Stürmer zu werden ,
verabſchiedete ihre ganze Dienerſchaft , zog in
aller Eile einige Capitalien ein , raffte von
ihrem Mobiliar nur diejenigen koſtbaren Ge⸗
genſtaͤnde zuſammen , welche fuͤr die Familie
als Andenken einen beſondern Werth hatten
und fluͤchtete nach Paris , um in dem bunten
Gedränge der großen Welt eine unbeachtete
Freiſtatt und Ruhe in der ſtillen Zuruͤckgezo⸗
genheit eines verborgenen Wohnſitzes zu ſuchen .
Als Kind des Hauſes folgte ich ihr . Schrecken
und Beſtuͤrzung batten ſich aller Gemuͤther in
Frankreich bemaͤchtigt , und Niemand kannte
den geheimnißvollen Zufluchtsort meiner Herr⸗
ſchaft . Mit auf die Liſte der Emigranten ver⸗
zeichnet , wurden bald ihre Guͤter eine Beute
der Confiscation ; aber das kuͤmmerte ſie wenig,
befanden ſie ſich ja doch Alle beiſammen , ruhig,
ungekannt und unverfolgt . Beſeelt von feſtem
Vertrauen auf die Vorſehung , harrten ſie auf
beſſere Zeiten . Eitle Hoffnung ! die einzige
Perſon , welche im Stande war , ihren friedli⸗
chen Aufenthalt zu verrathen und ſie aus ihrem
gluͤcklichen Aſyle zu reitzen , beging das ſchänd⸗

angegeben , —, und der niedertraͤchtige An⸗
zeiger war ich !

Vater , Mutter , vier Toͤchter , wahre Engels⸗
geſtalten , geſchmuͤckt mit Anmuth und Unfchuld,
ein junger Knabe von zebhn Jahren , alle ins⸗
geſammt wurden ſie in einen Kerker geworfen
und den Schreckniſſen und Graͤueln jener Ge⸗
fangenſchaft uͤbergeben . Der Proceß ward
ihnen gemacht . Die unbedeutendſten Vorwände
reichten damals hin , um den Unſchuldigen in
Tod und Verderben zu ſtuͤrzen. Indeſſen hier
aber hatte der oͤffentlich auftretende Anklaͤger
doch viel Muͤhe, einen Grund zur Verfolgung
dieſer Edlen und Gutgeſinnten aufzubringen .
Wer kennt die Frevel jener Tage nicht ? Trotz
allen dem fand ſich gar bald ein Mann , der ,
ganz in das Vertrauen der Familie eingeweiht ,
Mitwiſſer der verborgenen und geheimſten Ge⸗
danken des Hauſes war ; er verdaͤchtigte die
geringfuͤgigſten Umſtaͤnde aus ihrem Leben,
ſchuf und erdichtete aus dieſen furchtbare Ver⸗
brechen und Verſchwoͤrungen , — — und dieſer
Verleumder , dieſer falſche Zeuge war ſch !

Der verhaͤngnißvolle Rechtsſpruch erfolgte
nur zu ſchnell . Das Todesurtheil erſtreckte
ſich auf die ganze Familie nur der junge
Sohn blieb verſchont , eine unglüͤckliche Waiſe ,
der dazu beſtimmt war , ſeine ganze Familie
zu beweinen , und dem Moͤrder zu fluchen ,
wenn er ihn jemals gekannt hatte ! Die älteſte
Tochter war auf unbegreifliche Weiſe entflohen
und wußte ſich dem Auge des Gerichtes , doch
nicht dem meinigen zu entziehen . Nicht Mit⸗
leid , nicht vielleicht ein Anderer ſuͤßer Zug
des Herzens bielten mich ab , auch ſie von
Neuem zu verrathen — nein , meine Habſucht
batte ſich ein ſchaͤndlicheres Ziel geſetzt und
darum , ſie nur insgeheim ſcharf beobachtend,
ſchwieg ich fuͤr jetzt und ließ ſie meine ver⸗
folgenden Plane nicht ahnen .

Mit ſtandbafter Ergebung und im Bewußt⸗
ſein ibrer Unſchuld und Tugend einen lindern⸗
den Troſt findend , erwartete indeß die ungluͤck⸗
liche Familie den Tod im Gefaͤngniſſe . Tag
um Tag verſtrich : doch bei der Unzabl von
Hinrichtungen , die in dieſer Stadt fanden,
hatte ſich Unordnung und Verwirrung in der
aufeinander folgenden Ordnung derſelben ein⸗
geſchlichen .

Schon war der fuͤr ſie angeſetzte Tag vor⸗
uͤbergegangen , und wenn Niemaud ein In⸗
tereſſe dabei gehabt hätte , dieſe Unſchuldigenliche Verbrechen des Verrathes : ſie wurden dem Henkerbeile zu überliefern , wuͤrde ihr
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Leben vielleicht dem Schaffot entgangen ſein ,
denn die gräßliche Zeit war ſchon bis zum

Tage vor dem neunten Thermidor vorgerüͤckt .
Aber ein Mann der vor Ungeduld brannte ,

ſich mit Beute zu bereichern , begab ſich auf
das Revolutionstribunal , zeigte das Verſehen
an , und ſein fuͤrchterlicher Eifer ward mit

dem Buͤrgerrechte jener Schmachzeit gekroͤnt.
Der Befehl zur Hinrichtung ward auf der

Stelle gegeben , ſchon am Abende deſſelben
Tages das Todesurtheil vollzogen , nnd jener

— — Angeber war Niemand anderer
—als ich .

Mit einbrechendem Abend , bei erleuchtendem

Fackelglanze , wurde die edle Familie auf dem

verhaͤngnißvollen Karren zum Tode geſchleppt .
Der Vater bielt mit dem Ausdrucke des tiefſten
Schmerzes ſeine beiden juͤngſten Toͤchter mit
den Armen umfaßt , die Mutter , eine kraͤftige ,
chriſtlich ergebene Frau , preßte die aͤltere Toch⸗
ter an ihren Buſen , und ſo ihre Thraͤnen ver⸗

miſchend , vereinigten ſie ihre Erinnerung , ihre
vernichteten Hoffnungen , und ihre Ausſicht
auf die Vergeltung der Zukunft zu inbruͤnſti⸗
gen Todesgebeten , die ſie zum Himmel em⸗

porſchickten .
Niemals kam der Name ihres Moͤrders

uͤber ihre Lippen . Da es ſchon ſpaͤt war ,
hatte der Scharfrichter , ſeiner Arbeit uͤber⸗

druͤſſig, dieſe langwierige Execution einem

Henkerknechte übertragen , welcher , noch wenig
eingeuͤbt in dieſes ſchreckliche Handwerk , den

8 eines Voruͤbergehenden in Anſpruch
nahm .

Der Mann , ein neugeſchaffener Buͤrgerder

großen Republik , zeigte ſich ſogleich bereit⸗

willig , ihm zu dem fuͤrchterlichen , ehrloſen
Geſchaͤfte den Arm zu leihen , — und dieſer
Voruͤbergehende war ich !

Der Preis fuͤr ſo viele Verbrechen war eine
Summe von dreitauſend Franken in Gold ,
und die koſtbaren Gegenſtaͤnde , die ſie hier
als ewig beredte Zeugen meiner Frevelthat
um mich aufgeſtellt ſehen . Doch das Maß
meiner Schaͤndlichkeit war noch nicht bis an
den Rand gefuͤllt. Nun ſtrebten meine Plane
erſt nach Emilien , der wunderbar geretteten ,
alteſten Tochter des Hauſes , die ſich in ihrer

Verborgenheit fuͤr erhalten glaubte . Sie allein
konnte , wie mir gar wohl bekannt war , um
das Vermoͤgen wiſſen , welches die Familie

beim Abzuge aus der Provinz mobil gemacht
und in Baarſchaft verwandelt hatte . Ich

verfaͤlſchte Briefe . Unter meinen Namen durfte
ich ibr nicht nahen , denn ſie kannte den Ver⸗
derber ibres Hauſes ; aber die Schriftzuͤge eines

ihrem Herzen werth gewordenen jungen Man⸗

nes , der mitlerweile , ohne daß ſie darum

wußte , als ein Opfer der revolutionaͤren

Partei gefallen war , mußten wirken , und

dieſe ahmte ich ſorgfaͤltig nach . In meiner

Stellung zu dem gewaltuͤbenden Conſeil war
es mir ein Leichtes , fuͤr ſie und mich falſche
Paͤſſe zu erwirken . Ich ſchickte ihr unter dem

Namen des Marquis Eduard von L * “ das

fuͤr ſie beſtimmte Papier und beredete ſie mit

den Schmeichelworten eines theilnehmenden und

liebenden Freundes nach der ſuͤdweſtlichen Schweiz
zu fliehen mit dem Vorgeben , daß nur ibre

Entfernung und die Rettung des Familien⸗
eigenthums durch ſie , ihrer Familie , die noch
nicht ganz rettungslos verloren ſei , weiterhin
von Nutzen werden koͤnne . Die gefahrloſe
Reiſeroute war in dem Briefe genau angege⸗

ben ; am Neuſchatelſee ſollte ſie einen verlaͤß⸗

lichen Boten und Faͤhrmann finden , der ſie
hinuͤber und weiter nach Bern in Sicherheit
geleiten ſollte .

Nur allzuſchnell ging das argloſe Maͤdchen
in meine ſchmaͤhlichen Plane ein und dankte

dem Himmel fuͤr dieſen Anker in ſolchen Stuͤrmen .

Der naächſte Tag fand Emilien auf der

Reiſe und bald war die Naͤhe von Neuſchatel
erreicht . Hier fand ſie den verheißenen Ge⸗

leitsmann , finſter , das Antlitz unkenntlich , tief
in einen Mantel gebuͤllt , raſch mit ihr einen

bereitliegenden Fahrzeuge zuſchreitend . Inkun⸗
ſcheinbarem Gewande , ein inhaltreiches Porte⸗
feuille unter dem Arme , das dem verbhüuͤllten

Begleiter nicht entgangen war , betrat ſie mit

ibm das Schiff . Allein ſie hatten kaum die

Hoͤhe des Sees erreicht , als der Handl des

Finſtern das Ruder entglitt und ſeine Maske

niederſank . Wild und gierig faßte er nach
dem erſehnten Raube , nichts ahnend ſank das

von jaͤhem Schreck erfaßte Maͤdchen in die

Knie , —aber ſeine nervige Hand war ſchon
zur Miſſetbat ausgeſtreckt . Das Jammerge⸗
ſchrei der Ungluͤcklichen verklang im Sturme ,
der indeß , ein Zeuge ides Frevels erwachte ;
der Faͤhrmann ſtuͤrzte die Jammernde und

ſchwach Widerſtehende mit Wuth in die er⸗

zuͤrnten Wellen , die ihr Grab wurden ; ein

furchtbarer Donner grollte wie ein Fluch durch
die finſtern Wolken und jener Abſchanm der

Menſchheit , der auch hier ein unſchuldiges



Leben vernichtet hakte , jemer Verworfene , der

die zuͤrnende Stimme des Himmels nicht borte,
—war ich !

Der See ging boch ; die Wogen ſchlugen
herein in das ſchwanke Fahrzeug ; die Ver⸗

zweiflung des nahenden Todes gab mir Rieſen⸗
kraft ; ich bekaͤmpfte Wellen und Sturm , und

kam zuruͤck ans Land , wohin mich die blaſſe ,
todte Emilie geſpenſtlich verfolgte , — ein

furchtbares Bild , das ſeither nie aus meiner

Erinnerung gewichen iſt .
Ich kehrte ſchnell nach Paris zuruͤck .
Nach allen dieſen Verbrechen wollte ich die

Stimme meines Innern durch berauſchende
Genuͤſſe und Weltfreuden uͤbertäͤuben , aber

kaum waren Gold und Schaͤtze , die Fruͤchte
meiner Schandthat , verſchwelgt , als ſich die

ſchrecklichſten Gewiſſensbiſſe meiner bemaͤchtigten.
Jedes Vorhaben , jede Unternehmung , jede
Arbeit ſchlug mir fehl . Ich ward arm und

ſchwach . Die Charité raͤumte mir jenen Platz
an der Kirchtbuͤre ein , auf dem ich eine ſo
lange Reihe Jahre hindurch geſtanden habe !

Das Bewußtſein meines Verbrechens war

ſo quaͤlend und marternd , daß ich an der

goͤttlichen Gnade gaͤnzlich verzweifelte , und es

niemals wagte , zu den Troͤſtungen der Re⸗

ligion meine Zuflucht zu nehmen , noch einen

Fuß in das Innere der Kirche zu ſetzen . Die

zahlreichen Almoſen , und vorzuͤglich die ihri⸗
gen , Herr Abbé , ſetzten mich in den Stand ,
die Summe wieder zuſammen zu ſparen , welche

ich meiner Herrſchaft geraubt habe ; bier iſt ſie .

Die prachtvollen Geräthe die ſte im Ge⸗

mache hier ſehen , dieſe Uhr , dieſes Kreuzbild ,
dieſes Buch , dieſe verſchleierten Portraits ge⸗
hoͤren zum Mobiliar meiner Opfer . Ach !
wie lang und tief iſt meine Reue geweſen ,
und doch ſo nutzlos ! Glauben ſie wobl noch ,

Herr Abbé , daß ich nach allem dieſen auf
die Vergebung Gottes hoffen koͤnne ?

Mein Sobhn , erwiederte der Abbé , euer Ver⸗

brechen iſt allerdings ſchrecklich . Niemand weiß
den Schmerz eurer Opfer beſſer zu beurtheilen ,
außer ſolche , welche , durch die Revolution

ihrer Eltern beraubt , als ungluͤckliche Waiſen

zurückgeblieben ſind ! Ein ganzes , unter Thraͤnen
und Reue hingebrachtes Leben reicht nicht zur

Suͤbnung einer ſolchen Frevelthat bin . Doch

iſt die goͤttliche Barmherzigkeit unendlich , und

fuͤblt ihr aufrichtige Reue und volles Vertrauen

auf jene endloſe Guͤte, dann glaub ich wohl ,

euch die Gnade iund Vergebung des Himmels
verbeißen zu duͤrfen .

Mit dieſen Worten erbod ſich ver Prieſter .
Der Alte , der ſich von einem neuen Leben be⸗

ſeelt fuͤhlte , ſtieg aus dem Bette , und warf
ſich auf die Knie .

Haltet ein , ehrwuͤrdiger Herr , rief er , be —

vor ich die Gnadentoͤne des Himmels ver⸗

nehme , will ich mich vorerſt der Fruͤchte meines

Verbrechens entledigen : nehmen ſie dieſe Ge —

genſtaͤnde, verkaufen ſie ſie , und vertheilen ſie
den Erloͤs unter die Armen .

Bei dieſen Worten riß er den Vorhang von
den Gemaͤlden hinweg und ſprach : Dieſes ſind
die ehrwuͤrdigen Bildniſſe jener Edeln , die mein

Frepel hingeopfert hat .
Kaum hatte der Abbs einen Blick darauf

geworfen als ihm die erſchuͤtternden Worte :
Mein Vater ! meine Mutter ! entfuhren . Das

entſetzliche Andenken an die fuͤrchterliche Ka⸗

taſtrophe ſeiner Kindheit , Anblick und Geſtaͤndniß
des Moͤrders , dieſe Gemaͤlde , welche tauſend
ſchmerzliche und liebe Erinnerungen in ihm
zuruͤckriefen , alle dieſe manigfachen , tief er⸗

regenden Gefuͤhle , ergriffen die Seele des

Prieſters in dieſem Augenblicke ſo maͤchtig ,
daß er halb ohnmaͤchtig in einen Stuhl zu⸗
ruückſank . Das Haupt in die Haͤnde geſtuützt ,
entquoll ſeinen Augen ein reicher Thraͤnen⸗
ſtrom : eine tiefblutende Wunde war in ſeinem
Herzen aufgeriſſen worden .

Der beſtuͤrzte Bettler wagte es nicht , ſeine
Blicke zu dem zu erheben , den er jetzt als den

Sohn ſeines ungluͤcklichen Herrn , als den

ſchrecklichen und gereizten Richter erkannte ,
von dem er eher Rache als Vergebung erwarten

mußte ; er wand ſich zu ſeinen Fuͤßen , be⸗

netzte ſie mit Thraͤnen , und rief mit ver⸗

zweiflungsvoller Stimme : Mein Herr , mein

Herr ! Der Prieſter ohne ihn anzublicken , kaͤmpfte
innerlich ſeinen Schmerz zu bewaͤltigen , doch der
Bettler rief immer von Neuem : Ja ich bin ein

Moͤrder , ein Ungeheuer , ein Elender ! Herr
Abbé , mein Leben ſteht ihnen zu Gebot , was

ſoll ich thun , um ſie an mir ſelbſt zu raͤchen ?
Mich raͤchen ? erwiederte der Prieſter , dem

dieſe Worte wieder die volle Beſinnung und

chriſtliche Milde gaben , mich raͤchen , Un⸗

gluͤcklicher!!
Hatte ich nicht Recht , fuhr der Zerknirſchte

fort , als ich ſagte , daß mein Verbrechen auf
keine Vergebung rechnen koͤnne ? Ich wußte es

wohl , daß ſelbſt die Religion mir ihten Troſt
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verweigern wuͤrde . Die Reue iſt nichts gegen
eine ſolche Miſſethat , fuͤr mich giebt es keine

Vergebung , keine , keine !

Dieſe letzten mit ſchrecklichem Tone geſprochenen
Worte erinnerten den Geiſtlichen an ſeine Pflich⸗
ten : der Kampf zwiſchen dem Sohnesſchmerze
und der Ausuͤbung der heiligen Macht en⸗
dete bald .

Verzeibliche menſchliche Schwäche war es , die
dem betrübten Sohne Thraͤnen entlockt hatte ,
die den Frevler vernichteten . Bald aber richtete
die Religion die ſtarke Seele des Prieſters wieder
kraͤftig empor . Er ergriff das Cruzifix , das in
die Haͤnde dieſes Ungluͤcklichen gefallene väͤter⸗
liche Erbe , hielt es vor dem Alten hin , und
ſprach mit feſter , aber ſanfter Stimme : Chriſt ,
iſt deine Neue auch aufrichtig ?

Ja .

Schauderſt du vor deinem Verbrechen mit

gottergebener Seele zuruͤck?
Ja .

Gott , der ſich fuͤr die Menſchheit an dem

Kreuze geopfert hat , verheißt dir durch mich
Vergebung .

Dann legte der Prieſter die eine Hand auf
den Bettler , hielt in der andern das Zeichen
der Erloͤſung , und rief die goͤttliche Gnade und

Huld auf das Haupt des Moͤrders ſeiner Fa⸗
milie herab .

Das Antlitz zur Erde gewandt , blieb un⸗
beweglich der Alte ſtill zu den Fuͤßen des Geiſt⸗
lichen liegen . Dieſer ſtreckte den Arm aus , um
ihn emporzurichten , aber — er war nicht mehr .

Der junge Poet .

Zur Zeit , da die Schulmeiſter noch — laut
uralter Tradition — den Stab Aarons hand⸗
babten , lebte ein ſolcher Ebrenmann zu Halber⸗
ſtadt , der ſeinen Schuͤlern neben den vier Spezies
auch die edle Reimkunſt einimpfte . Damit die
Operation beſſer von ſtatten gehe , belohnte er
denjenigen , der den beſten Vers machte , ge⸗
woͤbnlich mit einem Apfel oder einer Handvoll
Roſinen .

Eines Tages batte er mit ſeinen Discivelndie Geſchichte von „ Kain und Abel “ geleſen,
und ihnen nach ſeiner Art aufgegeben , den
Hauptinbalt dieſer Geſchichte in ein Paar Verſe
zu bringen . Da ging ' s denn an ein Verſe⸗machen und Abzaͤblen vom Daumen an den klei⸗
nen Finger und wieder Retour , daß dem

36•4ſchauer wohl gar der Angſtſchweiß ausbrach ,

aus Furcht , es moͤchte der Eine oder Andere
im Eifer des Geſchaͤfts ſich dem Finger verren⸗
ken , wo nicht gar die liebe Hand .

Sieb da ! Nach etwa zehn Minuten ſteht ein
feines Burſchchen von der Bank auf , tritt her⸗
vor und ſagt : „ Hab ' den Vers herausgebracht ,
Herr Schulmeiſter ! “ — „ Nun , ſo laß ' hoͤren,
mein Soͤhnchen ! “ erwiederte dieſer . Der Knabe
rieb ſich die Haͤnde , und deklamirte Folgendes :

„ Der boͤſe Kain , der erſchlug den frommen Abel ;
Da kam der liebe Gott , und ſchlug ihn auf

den Schnabel . “
„ Bravo ! Bravo ! « ſchrie der alte Mann im

Uebermaß ſeiner Freude , „ da haſt du den Apfelz
aus dir wird einſt was Rechtes werden ! “

Der Knabe nahm den Apfel , die wohlver⸗
diente Praͤmie , in Empfang , fuhr fort Reime
zu ſchmieden , mit ſo gutem Erfolg , daß er in
Kurzem ſeine zehn Finger nicht mehr vonnoͤthen
batte , verſtebt ſich zum Verſemachen . Er wurde
einer der witzigſten Fabeldichter deutſcher Zunge ,
genannt — Lichtwehr .

Jerome .

Unter allen ſeinen Bruͤdern , in welchen Na⸗
poleon nur Koͤnige zu ſehen beſchloſſen hatte ,
war er immer mit Jerome ( Hieronymus ) am
unzufriedenſten . An allen öffentlichen , nicht
eben zu woblrenommirten Orten in Paris war
der Prinz mit ſeiner eben ſo wenig gut accre⸗
ditirten Umgebung der taͤgliche Gaſt . Unter
dieſer befanden ſich ein Paar junge , geiſtreiche
Schriftſteller , welche einige Aufmerkſamkeit zu
erregen begannen , deren Witz die Pariſer er⸗
goͤtzte und auch Jerome angenehm unterhielt .
Grade in Zeit des vertrauteſten Umgangs mit
ihnen wurde der Prinz Jerome von ſeinem all⸗
mächtigen Bruder , der unter dieſem Schritt
die weitausſehendſten Plaͤne verbarg , zum Koͤ⸗

nig von Weſtphalen erhoben . Noch den⸗
ſelben Abend , nach Beendigung des Theaters ,
begegnete Jerome zweien ſeiner fidelen Freunde
und erzaͤhlte ihnen voller Freuden , was das
weltbeherrſchende Paris erſt mit dem nächſten
Morgen offtziel erfahren ſollte : daß ihn ſein
Bruder zum Koͤnig von Weſtphalen gemacht
habe . Die luſtigen Geſellſchafter , die ſich ein

wenig auf Schmeicheleien verſtanden , fingen
nun in einem unterthaͤnigen Tone an :

— » Erlauben ſie uns , Sire , die Erſten zu
ſein , welche . . .

„ Ich glaube gar , Ihr fangt hier mit Cere⸗

—
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monien an, « unterbrach ſie Jerome . „ Wir

wollen das aufſparen , wenn ich erſt in Caſſel
von meinem Hofe umgeben bin . Fuͤr jetzt nichts
davon ! Wir wollen ſo frei und ungezwungen
ſein , wie vorher . Und damit wir dazu Gele⸗

genheit haben , kommt gleich mit mir zum
Souper ! ⸗

Im Fluge ging es nun zu dem beruͤhmteſten
Reſtaurateur im Palais Royal . Es wurde

gegeſſen , wie ſich von ſelbſt verſteht , ſehr
viel und ſehr gut getrunken , dabei nach

Herzensluſt geſchwatzt und gelacht . Jerome
ſelbſt war im Trinken eben nicht der ſaumſe⸗

ligſte , und der koͤſtliche Rebenſaft verſetzte ihn
bald in jene wohlbekannte Stimmung , wo man

gern die ganze Welt , wie viel mehr die intim⸗

ſten Freunde , die Trinkgenoſſen , begluͤcken moͤchte .
Man ſprach von Jerome ' s naher Abreiſe , von

ſeinem Regierungsantritt , und mußte dadurch

nothwendigerweiſe auf die bevorſtehende Tren⸗

nung kommen . Dieſes Kapitel machte die luſti⸗

gen Bruͤder Jerome ' s , trotz ihrer Aufregung ,
doch etwas mißgeſtimmt , und , zur Ehre des

Prinzen ſei es geſagt , auch ihn ſelbſt wehmuͤthig .
„ Ich ſehe aber gar nicht ein, “ fing er end⸗

lich an , „ warum wir uns zu trennen noͤthig
haben ? Ihr geht mit mir in mein neues Koͤ⸗

nigreich . Ich mache Dich zu meinem Sekre⸗

tair , und Dich da , der Du ja ohnedieß ein

erſchrecklicher Buͤcherwurm biſt , zu meinem

Ober⸗Bibliothekar . . . Da biſt Du ganz an
Deinem Platze . “

Die beiden neuen Beamten willigten bei einer

neuen Flaſche Champagner gern ein . Jerome

gab ihnen fuͤr ihre Anſtellung , im Rauſche ,
ſein nunmehr koͤnigliches Wort .

Erſt ſpaͤt in der Nacht erinnerte man ſich ,
daß man hier nicht zu Hauſe ſei . Jerome for⸗
derte die Rechnung , welche ſich etwas ſehr hoch
belief . Er zog ſeine Boͤrſe , um zu bezahlen .
Wie oft dieſe aber auch von der großmuͤthigen
Freigebigkeit ſeines kaiſerlichen Bruders gefuͤllt
wurde , ſo herrſchte doch in der Regel , bei

ſolcher Lebensart , darin immer eine große Ebbe .
Des ängehenden Koͤnigs von Weſtphalen ganze
Baarſchaft beſtand nur in zwei Louisd ' or , mit
denen eine Rechnung von 200 Francs freilich
nicht zu berichtigen war . Die kuͤnftigen Be⸗
amten des allergnaͤdigſten Koͤnigs waren nur

noch drei Franken vorzuſchießen im Stande .

Morgens ein Uhr war ſelbſt fuͤr den Beherr⸗
ſcher eines neuen Koͤnigreichs, wenigſtens ohne

ſich zu blamiren , in ſo kritiſchem Moment guter

Rathb ſehr theuer . Es blieb nichts uͤbrig, als
den Wirth rufen zu laſſen und ihn von der

Lage der Sache in Kenntniß zu ſetzen . Der
Reſtaurateur , welcher weder den Prinzen noch

ſeine Begleiter kannte , zuckte ein wenig die
Achſel , fragte jedoch , in der Erwartung , ſei⸗
nen Entſchluß darnach faſſen zu koͤnnen, wen
er zu bewirthen die Ehre gehabt ?

— » Ich bin der Sekretair des Koͤnigs von
Weſtphalen . . . “

— „ Und ich Bibliothekar Sr . Majeſtäaͤt,⸗
antworteten die Begleiter Jerome ' s . —

— Ei , das iſt ja recht charmant , verſetzte
der Wirth , welcher ſeine Gaͤſte nun ganz un⸗
fehlbar fuͤr Avanturiers hielt . Da iſt gewiß
der dritte Monſieur da , der Koͤnig von Weſt⸗
phalen ſelbſt ? fragte er hoͤniſch weiter . ( Die
Ernennung Jerome ' s war ſchon Stadtgeſpraͤch ) .

„ Ja wohl , Herr Wirth, « nahm Jerome das
Wort , „ ich bin der Koͤnig von Weſtphalen . “
— Meine Herren , fing jetzt der Reſtaurateur
wieder an , Sie beliebten ſich einen etwas koſt⸗
baren Spaß mit mir zu machen . Wir wollen
aber nun auch ſehen , wie der Scherz unſerm
Policeikommiſſair gefallen wird .

Jetzt wurde dem Prinzen etwas warm . Die

Furcht , ſein loſer Nachtſtreich koͤnne an Na⸗

poleon kommen , war gewaltig groß .
— „ Sie werden doch nicht etwa Lärm ma⸗

chen wollen ! , ſagte er zu dem Wirth . „ Hier
haben Sie ein Pfand , unter Bruͤdern mehr
als zehn Mal ſo viel werth , als Ihre Rech⸗

nung “ Bei dieſen Worten zog er ſeine , von
Napoleon zum Geſchenk erbaltene , mit des
Kaiſers in Brillanten gefaßtem Bildniß ver⸗

ſehene , prachtvolle Uhr aus der Taſche und

gab ſie dem Wirth , welcher nun mit der groͤßten
Artigkeit die Thuͤr oͤffnete und die loſen Voͤgel
entſchluͤpfen ließ , unter denen beſonders Jerome
froh war , ſo leichten Kaufes davon gekommen
zu ſein , indem er ſein Pfand bald wieder ein⸗

zuloͤſen gedachte .
Nach Entfernung der Gaͤſte betrachtete der

Reſtaurateur das werthvolle Pfand von allen
Seiten . Da er ſich aber nun einmal von dem

Gedanken , daß der vermeintliche Koͤnig von

Weſtphalen , ( den er auf keinen Fall wirklich
dafuͤr hielt ) doch ein Gauner geweſen ſein muͤſſe ,
nicht trennen konnte , ſo fuhr ihm ploͤtzlich durch
den Kopf : die koſtbare Uhr , in den Haͤnden
dieſes Menſchen , koͤnne nur geſtohlen ſein . Mit

Tagesanbruch lief er damit zum Polizeikom⸗
miſſair , der , voller Verwunderung , die kaiſer⸗



liche Chiffre darauf zu finden , ſofort zu dem

Präfekten eilte , welcher ſeinerſeits ſich wieder

zu dem Miniſter des Innern begab , von wel⸗

chem nun , Morgens 10 Uhr , der Kaiſer die

ganze Nachtgeſchichte ſeines Bruders , den die

mitgebrachte Uhr ſogleich verrieth , bruͤbwarm

erfuhr . Von der Gardinenpredigt , welche Na⸗

poleon ſeinem leichtfertigen Bruder gehalten
baben mag , iſt nichts weiter ins Publikum ge⸗

kommen , welches , ohne zu wiſſen , auf welche
famoͤſe Geſchichte ſich die Ordonnanz bezog ,
bald darauf im Moniteur las : „ Der Koͤnig
von Weſtphalen habe ſich ſogleich in ſeine Staa⸗

ten zu begeben , und , vor Ankunft in ſeiner
Hauptſtadt , keine Ernennungen zu Aemtern

vorzunehmen . “

Eine Sage aus Marſeille .

Es geht in Marſeille die Sage , daß vor un⸗

gefaͤht 200 Jahren alle Uhren in dieſer Stadt

eine Stunde vorgeſtellt worden ſeien , und zwar
in Folge der nachſtehenden Geſchichte .

In der Naͤhe der Stadt lebte ein gewiſſer
Valette aus alter Familie , ein Mann von an⸗

ſebnlichem Vermoͤgen. Er hatte die Tochter

des Maires der Stadt geheirathet , die ſo ſchoͤn

war , daß ſie allgemein die „ Roſe von Mar⸗

ſeille ⸗hieß. Sie gab ihrem Gatten zwei Toͤchter
und zwei Soͤhne , und wegen deren Erziehung
nabm Valette nach mehreren Jahren ſeinen
Aufenthalt in Paris . Als Verwalter ſeiner
Beſitzung bei Marſeille ließ er einen gewiſſen
Le Brun zuruͤck . In Paris ſchloß ſich Valette

der luſtigen Modenwelt an , was ihn noͤthigte ,
ſeinen Verwalter haͤufig um Zuſendung von Geld

zu erſuchen . Dieſer mußte deshalb die Land⸗

leute hart bedruͤcken und wurde bald von dieſen
ebenſo gehaßt , wie Valette geliebt worden war .

Haͤtte Valette gewußt , daß er in Paris den

ſauern Schweiß ſeiner „ Unterthanen vergeu⸗

dete , er wuͤrde gewiß anders gelebt haben .

Einſt in der Nacht erſchien ihm die Geſtalt
ſeines Verwalters mit Blut bedeckt , und ſagte
ibm , er ſei von den erzuͤrnten Bauern ermordet

und unter einem Baume verſcharrt worden ,
den die Geſtalt ſehr deutlich beſchrieb . Dann

erſuchte der Geiſt Le Bruns Valette , augen⸗
blicklich nach Marſeille zuruͤckzukehren und den

verſtuͤmmelten Leichnam in geweihter Erde be⸗

graben zu laſſen , weil außerdem ſein Geiſt

nimmer Rube baben werde . Valette erſchral
über dieſe ſeltſame Erſcheinnng ſehr , wunderte

ſich uͤber die genauen Angaben , redete ſich aber

am Morgen doch ein , daß es nur ein beaͤng⸗
ſtigender , wenn auch merkwuͤrdiger Traum ge⸗
weſen ſei . In der naͤchſten Nacht ſtellte ſich
der Geiſt Le Bruns erzuͤrnt wieder ein und

ſchalt Valette , daß er die Bitte , die er an ibn

gethan , nicht erfuͤllt habe . Valette verſprach ,
es den naͤchſten Tag zu thun , als aber die⸗

ſer kam , ſchaͤmte er ſich von neuem , von
einem Traume ſich beunruhigen zu laſſen ,
ſchrieb aber an ſeinem Verwalter nach Mar⸗

ſeille . In der dritten Nacht erſchien indeß der

Geiſt von neuem , diesmal außerordentlich er⸗

zuͤrnt, brachte ſein Geſuch nochmals an und

ſetzte hinzu , wenn Valette daſſelbe erfuͤlle, wolle

er ( der Geiſt ) ihm auch vier und zwanzig Stun⸗

den vorher ſeinen Tod anzeigen , damit er nicht

unvorbereitet ſterbe . Valette verſprach noch⸗

mals , zu thun , wie ihm geheißen war , und

den naͤchſten Tag reiſte er nach einer Abwe⸗

ſenheit von zehn Jahren wirklich nach Marſeille
zuruͤck, indem er ſeiner Familie angab , drin⸗

gende unaufſchiebliche Geſchaͤfte riefen ihn dahin .
Le Brun war wirklich ermordet , und Valette

fand deſſen verſtuͤmmelten Leichnam unter dem

Baume an der Waldecke , wie ihm der Geiſt ge⸗

ſagt und beſchrieben hatte . Vergebens bemuͤhte
er ſich , die Moͤrder ausfindig zu machen ; aber

er uͤberzeugte ſich von der Noth ſeiner Unter⸗

gebenen , und ſie ging ihm ſo zu Herzen , daß
er nur in der Abſicht nach Paris zuruͤckkehrte ,
um ſeine Familie nach Marſeille zuruͤckzubolen .

Acht Jahre nach der Ruͤckkehr von Paris
wurde ein Bau auf dem Gute des Herrn Valette

noͤthig, und die Familie zog unterdeß in die

Stadt zu dem Vater der Frau Valette , deren

Gatte jenen Mord und die damit in Verbindung
ſtehende Erſcheinung faſt ganz vergeſſen hatte .

Als die Familie einſt vergnuͤgt beim Abend⸗

eſſen ſaß , hoͤrte man ein ſtarkes Pochen an die

Thuͤre. Der Bediente ging hinaus , ſah aber

Niemand . Bald darauf hoͤrte man das Klop⸗
fen , aber ſtaͤrker , wieder , und der aͤlteſte Sohn
Valette ' s ging nun ſelbſt hinaus , ſah aber

ebenfalls Niemanden . Als es zum drittenmale

und noch ſtaͤrker klopfte , gedachte Valette an

jene Erſcheinung und er ſagte , »ich will ſelbſt
binausgeben ; ich glaube zu wiſſen , wer klopft . “
Als er die Thuͤr oͤffnete , ſah er den Geiſt ſei⸗
nes Verwalters , der ihm zufluͤſterte , in der

nächſten Nacht um dieſelbe Stunde , zwoͤlf Uhr ,
muͤſſe er die Welt verlaſſen , worauf die Er⸗

ſcheinung verſchwand .
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Valette kam bleich und erſchrocken zuruͤck und

erzaͤhlte auf vieles Bitten jetzt erſt , was ihm

vor acht Jahren und eben jetzt begegnet ſei .
Die Familie erſchrak , wie natuͤrlich , außeror⸗

dentlich ; die Gattin und die Kinder Valette “ s

hingen ſich weinend an ihn und troͤſteten ihn .

Der Schwiegervater , der Unglaͤubigſte von

allen , ſuchte die Sache laͤcherlich zu machen ,

ſann aber auf ein Mittel , um die Folgen ,
welche die Furcht haben koͤnnte, abzuwenden ,
und ließ endlich alle Uhren der Stadt eine

Stunde vor ſtellen , ſo daß , wenn die beſtimmte
Stunde ſchlage und das gedrohte Schickſal nicht

eintrete , Valette berubigt werde .

Am naͤchſten Tage ordnete Valette ſeine An⸗

gelegenheiten , nahm das heilige Abendmahl
und bereitete ſich voͤllig zum Tode vor . Abends

ſaß er bei ſeiner Familie , die fortwaͤhrend
weinte und von der er Abſchied nahm , als

es elf Uhr ſchlug . Niemand ſprach . Als end⸗

lich die zwoͤlfte Stunde ſchlug , ſtand Valette
auf und rief : „ Gott ſei meiner Seele gnaͤdigl
Meine Stunde iſt gekommen ! Er hoͤrte alle

Glocken in der Stadt ſchlagen . „ Sollte es

eine Täuſchung geweſen ſein ? “ ſprach er end⸗

lich , als der Tod nicht kam . „Der Geiſt hat

dich getaͤuſcht, “ fiel der Schwiegervater ſpot⸗
tend ein . „ Denke nicht mehr an die fatale

Geſchichte . — „ Gottes Wille geſchehe !“ ent⸗

gegnete Valette ; »ich werde in mein Zimmer

gehen und Gott fuͤr die Rettung danken . “

Danville der Schwiegervater , wuͤnſchte ſich zum

Gelingen ſeiner Liſt Gluͤck und ſie ſchieden —

auf Nimmerwiederſehen .
Als Valette ziemlich eine Stunde in ſeinem

Zimmer geweſen war , fiel ihm ein , daß er in

einem Schranke ein wichtiges Papier ununter⸗

eichnet babe liegen laſſen . Anf dem Wege aus

— Zimmer zu jenem Schranke mußte er

vor der Treppe vorbei , welche gerade hinunter
in den Keller fuͤhrte. Als er an die Treppe

kam , hoͤrte er da unten ein verworrenes Ge⸗

räuſch , und er eilte ſogleich hinnnter , um zu

ſehen , was es ſei . Kaum war er unten , ſo

ſtieß ihn eine ungeſehene Hand einen Dolch in

ſein Herz , und in demſelben Augenblicke ſchlu⸗

gen alle Uhren in Marſeille e in oder eigentlich
zwoͤlf Uhr , die Stunde , welche der Geiſt an⸗

gegeben hatte .
Es waren Diebe in Danville ' s Keller einge⸗

brochen , und als ſie ſich entdeckt ſahen , wußten
ſie nicht anders zu entkommen , als dadurch ,

daß ſie den ungluͤcklichen Valette ermordeten ,

und ſo wurden ſie , ohne es zu wiſſen , die

Werkzeuge des Schickſals .

Die Zurechtweiſung .
Schiller , ein maͤnniglich bekannter Poet , lernte

in ſeiner Jugend Harfe ſpielen . Sein Nachbar

gegenuͤber war ihm nicht ganz beſonders gewo⸗

gen , und rief ihm einmal zu , als er bei offenem
Fenſter ſpielte : „ Herr Schiller ! Sie ſpielen wie

Koͤnig David ; nur daß ſie es nicht ſo koͤnnen . “
— „ Und Sie, “ erwiederte Schiller , „ſchwaͤtzen
raus , wie der Koͤnig Salomo ; nur daß Sie

nicht ſo geſcheidt ſind ! l “ — Der Herr Nachbar
machte das Fenſter zu , und ließ fortan den

Harfenſpieler in Ruhe .

Die Ueberfracht ,

oder Vater Ochs , Sohn Kalb .

( Mit einer Abbildung . )

Die Katze im Sack hat ſchon Mancher gekauft ,
ſo dachte kuͤrzlich ein badiſches Baͤuerlein , das

mit der Eiſenbahn von Offenburg nach Karls⸗

ruhe fahren wollte und einen ziemlich großen
Sack mitbrachte , den er ſammt ſeinem Inhalt
als nicht zu bezahlendes Paſſagiergut im Per⸗
ſonenwagen mitzunehmen dachte . Als ihn der

Eiſenbahn⸗Beamte uͤber den Inhalt befragte ,
gab er mit dummdreiſter Miene an , daß er in

dem leinwandenen Behaͤlter ein Kalb eingepackt
habe , das er einem Advocaten , der einen lang⸗
jaͤhrigen Proceß fuͤr ihn auszufechten habe , als

Dank fuͤr ſeine bisherigen Bemuͤhungen und als

Unterſtuͤtzungsmittel zur Fortſetzung derſelben

mitbringen wolle . Doch der hohen Dampfwagen⸗
Obrigkeit ſchien der Sack allzuſchwer , um als

Freifracht paſſiren zu koͤnnen, und der Beamte

warf daher denſelben , um die Ueberfracht zu
taxiren , gleichguͤltig fuͤr den Gegenſtand des

Inbalts , mit routinirter Theilnahmloſigkeit und

critiſchem Unterſuchungstacte , auf die Waage .
Aber , o weh ! von dem harten Falle berbei⸗

gefuͤhrt, ertoͤnte ein Wehgeſchrei aus dem Sacke ,
als wäre das Kalb ein Nebenbuhler von Bileams

Eſel geworden und haͤtte ploͤtzlich eine menſchliche

Stimme bekommen . Aber Zoll⸗ und Poſtbeamte

ſind bekanntlich etwas zweifelnder Natur und

glauben nicht an Zeichen und Wunder , und unſer
Mann , einer ihrer kluͤgſten Repraͤſentanten ,
ahnend , daß ihn der Bauer foppen wolle , hob

mit ſchlauer Geberde den Sack an dem einen

Ende in die Hoͤhe, und heraus kroch — ein



weinendes Kalbsgeſicht , dem 10jährigen Sohne
des verſchmitzten Bauern angehoͤrig, den dieſer
obhne Fahrlohn nach Karlsruhe bringen wollte .

„ Ohos , verſetzte der kluge Beamte , den Zeig⸗
finger an die hochweiſe Naſe legend , mit ſieges⸗
frohem Munde , „ er iſt ein rechter Ochſe , wenn
er nus betruͤgen zu koͤnnen glaubt ! „ — Der

Eine Schmuggelgeſchichte .

Herr B . . , ein Kaufmann aus Marſeille ,
batte mit ſeiner Gattin eine Reiſe nach Eng⸗
land gemacht . Am Tage vor ihrer Abreiſe
von London ſprach Madame B . . zu ihrem
Gatten : „ Ich habe bier fuͤnfzig Louisd ' or , und

bedauere , mir heute nichts dafuͤr gekauft zu
haben . Erſt wollte ich mir Spitzen kaufen ,
und hatte mir ſehr ſchoͤne ausgewaͤhlt ; aber ich
wurde nicht mit dewm Kaufmann uͤber den Preis
einig , und aͤrgere mich jetzt , ſie nicht genom⸗
men zu baben , denn in Frankreich muͤßte ich

dieſelben Spitzen viel theuerer bezahlen . ) —

Bauer aber , der keinen Gefallen an der Lobrede

auf die Schlauheit der Eiſenbahn⸗Policei zu
haben ſchien , ſtand verbluͤfft da , und fuhr ſeinen
Sohn mißmuthig an : „ O , Du biſt ein wahr⸗

haftiges Kalb , daß Du gexade zur unrechten
Zeit ſchreiſt ! “

„ Aber meine Liebe ! “ erwiederte der Gatte ,
„ Du kannſt im Gegentheil froh ſein , daß Du

ſie nicht gekauft baſt . Weißt Du denn nicht ,
wie ſtreng die Douanen ſind ? “ — „ Denkſt
Du denn , ich haͤtte die Spitzen in meinen Koffer
gepackt ? ich hatte mir ein vortreffliches Mittel

ausgeſonnen , ſie einzupaſchen ; ich haͤtte ſie
unter meine Gewaͤnder verborgen . “ — „ Ein

ſchoͤnes Mittel ! Die Douane haͤtte ſie auch da

ausfindig gemacht . ) — „ Warum nicht gar ?
Meinſt Du denn , eine anſtaͤndige Dame wuͤrde

einer ſolchen Inſpektion unterworfen und von

den Zollbeamten entkleidet ? » — „ Ja wohl,
meine Theuere , ſie wird entkleidet , zwar nicht
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von den Zollbeamten , aber von zu dieſem
Bebufe angeſtellten Frauen . Man haͤtte die

Spitzen in Beſchlag genommen , uns noch außer⸗
dem einen Prozeß an den Hals geworfen , und

wir waͤren noch in ſtarke Strafe verfallen . “ —

„ Du biſt auch gleich gar zu aͤngſtlich . “ — „ Ich
verſichere Dich , meine Liebe , ſo kaͤme es . “ —

»Meinetwegen . Aber zu was dient dieſer Streit ,
ich habe ja keine Spitzen gekauft . “ Als Herr
B. ., fort war , trat der Kaufmann mit den

Spitzen zu Madame B. . . ein , und ſagte ihr ,
daß ſie dieſelben fuͤr den gebotenen Preis bekom⸗

men ſollte . Madame B. traͤgt einen Augen⸗
blick Bedenken , nimmt aber doch die Spitzen
verbirgt ſie in den verborgenſten und geheim⸗
ſten Theil ihrer Kleidung . — Die Reiſe ging
fort . Als das Paketboot im Angeſichte von

Boulogne war , konnte Madame B . . ſich
einer gewiſſen Unrube nicht erwehren ; ihr Gatte

bemerkte dies und ſprach : Ich weiß wohl , wa⸗

rum Du eine ſo traurige Miene machſt ! Du

bedauerſt noch Deine Spitzen ; aber in einer

Stunde , wenn Du die Douane paſſirt haſt ,
wirſt Du nicht mehr bereuen , dieſen Kauf unter⸗

laſſen zu haben . “ An der Douane begnuͤgte
man ſich mit einer oberflaͤchlichen Unterſuchung ,
und Madame B. . . wollte ſich ſchon ganz er⸗

freut zuruͤckziehen , als Herr B. . . , der uͤber⸗

legte , daß er vor ſeiner Frau als Luͤgner da⸗

ſtehen und Unrecht haben wuͤrde, wenn nicht
die Douane bei der Unterſuchung mit der gan⸗

zen Strenge verfuͤhre , womit er ſie bedroht

batte , ganz leiſe dem Zollinſpektor in das Ohr

fluͤſterte : „ Die Dame fuͤhrt Kontrebande bei

ſich , ich weiß es gewiß , laſſen Sie ſie ſorgfaͤltig
unterſuchen . “ Dieſer Wink blieb nicht ohne

Erfolg . Madame B. . . ward hoͤflichſt gebeten ,
in ein anſtoßendes Zimmer zu treten : man ent⸗

kleidete ſie und die Spitzen wurden gefunden .
Man denke ſich die Beſtuͤrzung des Herrn B. . .

Er bezahlte die Strafe und die Koſten , und

außerdem noch eine bedeutende Gratifikation ,
um fernere Unannebmlichkeiten zu vermeiden .
Um das Maß ſeines Ungluͤcks voll zu ma⸗

chen , beging die Douane noch die Indiskretion ,
ihm in Gegenwart ſeiner Frau laut ihren Dank

abzuſtatten . Daß ihm dies bei dieſer uͤbel be⸗

kam , laͤßt ſich denken . Ein Gatte thut daher
oft Unrecht , wenn er ſeiner Frau beweiſen will ,
daß er Recht hat .

Aus dem Leben zweier preußiſchen Werber .

Gur Zeit des ſiebenjährigen Krieges . )

Der Abend des fuͤnften Novembers 4757 war

bereits eingebrochen und die denkwuͤrdige Schlacht
bei Roßbach geſchlagen , wo die Preußen zur

Bewunderung von ganz Europa den glaͤnzendſten
Sieg uͤber ein mehr als doppelt ſo großes Heer
des Feindes erfochten hatten . — Fuͤnfzigtauſend
Mann , groͤßtentheils Franzoſen , und außerdem
noch aus kaiſerlich⸗oͤſterreichiſchen Reichstruppen
beſtehend , unter dem Oberbefehl des franzoͤſiſchen
Marſchalls , Prinzen von Soubiſe , waren

gegen die preußiſche Heerſchaar , welche ſich ,
zwanzigtauſend Mann ſtark , bei Roßbach unter

Anfuͤhrung Koͤnigs Friedrichs II . gelagert
hatte , geruͤckt, „ den Marquis von Brandenburg
mit ſeiner Wachtparade , —wie ſie ſpoͤttelten —

mit Mann und Maus durch einen Schlag zu
vernichten .

Das franzoͤſiſche Lager war , wie ein Zeit⸗
genoſſe berichtet , groß und prachtig , alle Be⸗

duͤrfniſſe , von den einfachſten bis zu den kuͤnſt⸗

lichſten , in ſich vereinend . Das der Preußen
hingegen ſtand klein , ohne Prunk , unweit Roß⸗
bach , aber mit bewaͤhrten Kriegern voll Muth

und Ausdauer . Die Franzoſen buͤßten 1500

Todte , 8 Generale , 250 Officiere und 6000

Gemeine als Gefangene , 65 Kanonen , 15 Stan⸗

darten und7 Fahnen ein , wogegen das preußiſche
Heer nur 91 Todte und 274 Verwundete zaͤhlte.

Wenige Tage nach dieſer denkwuͤrdigen Schlacht

war es , als zwei preußiſche Werber der Minden⸗

ſchen Feſtungsgarniſon durch das Weſertbor
gingen , zu luſtwandeln , um des milden , ſon⸗
nigen November⸗Nachmittags zu genießen . Es

waren die Werbe - Unterofficiere Hecht und

Sturm , erſterer noch ein Neuling im Werbe⸗

dienſte , letzterer ſchon ergraut darin . Sturm ,
obgleich ſchon ein halbes Jahrhundert an Jahren

auf ſeinem Ruͤcken tragend , ſchritt doch noch mit

dem juͤngſten Soldaten um die Wette ; ſein
Schaͤdel war kahl geworden bis auf einige wohl⸗

gepuderte Kanonenlocken hinter den Ohren und

dem langen Zopfe , den Ruͤcken herunterhangend ;
das Auge hatte das liſtige Jugendfeuer unter den

greiſen Wimpern behalten , und ein grauer
Schnurrbart verbarg den zahnloſen Mund . Reich

an Liſt , Raͤnken und Kniffen galt er fuͤr den

kundigſten und pfiffigſten Werbeofficier , und

waͤhrend ſeiner 25jaͤhrigen Dienſtzeit hatte er

manchen Mann fuͤr Preußens Fahne geworben .
„ Haubitzen und Schnurrbärte ! “ begann



Sturm , indem er ſeinen Schnurrbart ſtrich ,
„jetzt waͤr ' s Zeit hinauszugehen in ' s Nachbarland

auf Werbung ; Alles iſt voll vom alten Fritz und

ſeinem Siege bei Roßbach . Das junge Volk

boͤrt gern davon und beißt gierig nach dem Koͤ⸗

der , wie die jungen Fiſche beim Gewitter . “

„ Man hat Euch vielleicht auch ſo vor 25

Jahren gefangen, “ hob Hecht darauf an , „ da
ihr ſo ſicher unter dieſen Umſtäͤnden auf einen

reichen Fang fuͤr unſer Regiment rechnet . “

„ Nicht doch, “ Kamerad, “ erwiederte Sturm .

„ Ehrlich geſtanden ! Mit ſolchem Koͤder hat man

mich nicht gefangen , Haubitzen und Schnurr⸗
baͤrte ! Ich war ein ganz anderer Burſche . —

Laß Dir ' s erzaͤhlen! Ich werde mich kurz faſſen ,
bis zur Grenze wird die Geſchichte wohl zu Ende

ſein . — Mein Vater — Gott hab ' ihn ſelig —

war ein ſtrenger Mosje ; er hielt mich zur Schule ,
ich mußte lernen , daß mir der Kopf ſo brummte .

Kaum 17 Jahre alt , mußte ich hinaus und mir
mein Brod ſelbſt erwerben . Ich kam bei einem
alten reichen Herrn als Schreiber in Dienſt und

mußte fuͤr ein Paar Thaler ſitzen und ſchmieren ,
daß mir die Fingergelenke ſteif wurden . Vier

ſchreckliche Jahre hielt ich aus , als der Gedanke

in mir aufſtieg , endlich dieſem verhaßten Joche
zu entfliehen , um ſo mehr , da ich mich mit der

Kammerfrau des Herrn in ein Liebesverhaͤltniß
eingelaſſen , welches , wie Karoline mir entdeckte ,
ſich bald zu einer Heirath umgeſtalten muͤßte , da

ſie — na , Du verſtehſt mich . “ —

„ Die Vaterfreuden und das ewige Schmieren

am Schreibtiſche wollten mir jedoch nicht ſchmecken ,
und als der Alte in ' s Bad abgereiſt . Mamſell
Karoline eines Tages nicht zu Hauſe war , be⸗

nutzten ich und der Kutſcher , ebenfalls ein junger
Burſche , die Gelegenheit . Wir holten Wagen
und Pferde , die der Herr daheim gelaſſen , aus

dem Stalle , kleideten uns in unſers Herrn Klei⸗

der — Hut und Degen fehlten natuͤrlich nicht —

ſtiegen ein , und im Galopp ging ' s uͤber die

Grenze in ein benachbartes Reichsland , wo wir

Jedem unbekannt , die Freiherrn zu ſpielen be⸗

gannen . Ich war der Baron von Schreiber ,
mein Kamerad der Baron von Roß . Ueberall ,
wo ſich die ſchoͤne elegante Welt verſammelte ,
fehlten die neugebackenen Barone nicht . Haubitzen
und Schnurrbaͤrte ! das ſchwere Joch war ge⸗
ſprengt , Karoline — an die ich jetzt wohl oft
mit Thraͤnen denke — war vergeſſen , und frei
und luſtig ging ' s nun alle Tage . Ich war da⸗
mals ein ſchmucker Burſche und machte beim

Weibsvolke Gluͤck . “

„ Nach Sonnenſchein folgt Gewitter , ſagt das
Sprichwort . Preußiſche Werber hatten bald ein

Auge auf uns ; ſie durchſchauten unſere Baron⸗

ſchaft . Allein wir rochen Lunte und entſchluͤpften
noch gluͤcklich ihren Netzen , bis wir endlich unſerm

Geſchicke doch nicht zu entrinnen vermochten . “

„ Im Baden **n* machten wir die Bekannt⸗

ſchaft eines reichen Juden , der ungemein hoͤflich
zu uns that und unſere naͤbere Bekanntſchaft
machen zu wollen ſchien . Wir ließen uns mit

ihm ein und bald kam uns ſein Anerbieten : uns
Geld vorzuſchießen und ſeinem Wein und ſeinem
Tiſche tuͤchtig zuzuſprechen , gar herrlich gelegen ,
und wir lachten ſchon in ' s Fauſtchen , wie unſer
Freund mit langer Naſe abziehen muͤſſe . Aber

Haubitzen und Schnurrbaͤrte ! das Juͤdchen war

geſchliffener als die beiden Barone . Oft ſchon

batte er wie durch Zufall das Geſpraͤch auf das

herrliche Leben in der preußiſchen Armee ge⸗
leitet ; endlich ging er weiter , und ſtellte uns

vor , ſolche Herren wie wir , koͤnnten ohne Wei⸗
teres Hauptmannspatente erhalten , wuͤrden mit

offenen Armen aufgenommen werden . Unſere
Baronſchaft ging mit der Heimkehr unſeres

Herrn aus dem Bade , die noch dazu nahe be⸗

vorſtand , zu Ende , und die Ausſicht , ſelbige
mit einer Hauptmannsſtelle zu vertauſchen , ſchien
uns ganz annehmbar . Nach fluͤchtiger Ueber⸗

legung ließen wir uns merken , daß wir wohl
dieſen Vorſchlag annehmen wuͤrden , und ſiehe —

ſtattlichen Mann in glaͤnzender Uniform mit ,
den er Oberſt nannte ; die Barone zappelten an
der Angel . “

„ So wollen Sie dienen , meine Herren ? “
fragte der Herr . „ Leute wie Sie , ſind meinem

Koͤnige willkommen . Sie haben nur zu waͤhlen,
bei der Infanterie , bei der Cavallerie , Huſaren⸗
rittmeiſter oder Grenadierkapitain ? Mein Ge⸗

noſſe konnte ſich nicht laͤnger halten : Dragoner⸗
kapitain ! rief er und war entzuͤckt, als ihm der

Oberſt ſogleich das Patent binwarf , worin er
nur noch ſeinen Namen eintrug . Huſarenritt⸗
meiſter ! rief ich und ſteckte das Patent in die

Taſche . — Nach des Oberſten Aeußerung , daß

Reiſe zur Armee auf eigene Koſten zu machen ,
erhielten wir Paß und Route bis zum erſten
preußiſchen Grenzorte , wo wir dort beim Com⸗
mandanten die Namen unſerer Regimenter er⸗

fahren ſollten , zu denen wir dann ſogleich abgehen
muͤßten . “

„ Der Dragonerkapitain Baron von Roß und
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der Hufarenrittmeiſter Baron von Schreiber
waren ſelig , und fuhren des andern Tages zu

ihrer Beſtimmung ab , dem Hauſe des Juden
vorbei ; er lag im Fenſter , winkte mit beiden
Haͤnden , lachte aus vollem Halſe und rief :

gluͤckliche Reiſe , meine Herren Barons , laſſen
Sie ſich ' s gut geben und vergeſſen ſie mich nicht .

Die Canaille hoͤhnte uns aus und wir dachten ,
er meinte es redlich mit uns . “
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„ Auf der Reiſe wurde flott gelebt , wie es

Koͤnigl. preuß . Officieren geziemte . Eine Stunde

vor dem Grenzorte unterſuchten wir unſere Kaſſe
—ſie war leer ; dies genirte uns luſtige Voͤgel
weiter nicht , denn wir gedachten der baldigen
Gage , Compagniegelder ꝛc. , welche uns vom

Oberſt verſprochen worden waren . “

„ Wir kamen an , meldeten uns beim Comman⸗

danten und uͤbergaben unſere Patente . Er warf
einen ſpoͤttiſchen Blick auf uns , dann ſah er in

einen Brief , der neben ihm auf dem Tiſche lag .
Ohne uns weiter eines Wortes zu wuͤrdigen, rief
er einen Unterofficier herbei und befahl ihm , uns

unter die neu angekommenen Rekruten zu ſtecken ,
und beim Exerciren die Fuchtel nicht zu ſparen ,
da wir ein Paar durchtriebene Hallunken ſeien .
Wir beriefen uns auf unſere Baronſchaft , auf
unſere Patente . Himmelhunde ! fubr er uns an
— meint ihr , man kenne euch nicht ? Spitz⸗
buben und Lumpen ſeid ihr , die die Livree ab⸗

geworfen , die mit des Herrn Kutſche und Pferden
durchgegangen ſind . An den Galgen gehoͤrt ihr

mit , in Friedenszeiten , im Kriege ſeid ihr Futter fuͤr' s
Pulver , und dabei nannte er uns bei unſern

wahren Namen , wonach wir gewaltig die Augen
aufriſſen . Wir ſahen ein , daß uns der Jude
mit dem Handgelde traktirt , uns ſchmaͤhlich
uͤberliſtet hatte . Als man uns abfuͤhrte , gab
der Commandant Befehl , Wagen und Pferde zu
verkaufen und die Summe unſerm Herrn zuzu⸗
ſenden .— Der ſtrenge Rekrutendienſt wollte den

ehemaligen Baronen nicht ſchmecken , wir konnten

uns Anfangs gar nicht in das Gamaſchenweſen ,
in das Commisleben finden . Aber Haubitzen
und Schnurrbärte ! da lernte ich zum erſten
Male den maͤchtigen Eindruck kennen , den der

Stock auf die Seele des Menſchen zu uͤben ver⸗

mag ; durch des Stockes gewaltige Wirkung war
bald jede Erinnerung an meinen Adel aus meiner
Seele verſchwunden ; ich machte reißende Fort⸗
ſchritte in der Kunſt des Ein⸗ und Zweiundzwan⸗
zig , im Schwenken , Gewehrpraͤſentiren u. ſw .

Mein Commisbrod fing an mir ſchoͤn wie Bis⸗

quit zu ſchmecken, und bis heute bereue ich es

noch nicht , Soldat geworden zu ſein . Nur die

Geſchichte mit der Karoline ſpukt mir noch immer

im Kopfe herum , die iſt es , die mich ſchon truͤb

geſtimmt ; ich moͤchte wiſſen , ob ſie und die

Frucht unſerer Liebe noch am Leben ; — ich
moͤchte wohl gut machen , was ich damals leicht⸗

ſinniger Weiſe verſchuldet habe . Wir waren uns

gut , und begegnete ſie mir heute auf meinem

Lebenswege , unverheirathet oder als Wittwe ,
gleichviel , ich glaube , ich koͤnnte mit meinen

Paar Thalern , die ich mir erſpart , den dummen

Streich begehen und ſie vom Flecke weghei⸗
rathen . “

Hiemit hatte Sturm ſeine Lebensgeſchichte
beendet und die Grenze war erreicht . — Sturm

und Hecht beſchloſſen nun ihre Wanderung auf
Werbung anzutreten . Als Maske , worin ſie auf⸗

treten wollten , ward die Kleidung zweier Quack⸗

ſalber gewaͤhlt , und als der Abend hereindaͤm⸗
merte , trafen ſich Beide wieder am Thore in

hellblauer Jacke und gleichfarbigen Beinkleidern ,
in einen alten Mantel gebuͤllt , eine ſchaͤbige
Pelzmuͤtze auf dem Kopfe und einen Kaſten mit

Medikamenten , Pflaſtern , Salben , Pillen ꝛc.

auf dem Ruͤcken . Sie nahmen ihren Weg nach
dem Lippeſchen , wo ſie in der , an der Landſtraße
belegenen Herberge „ zum gruͤnen Strauch, “ zu
uͤbernachten beſchloſſen .

Noch hatten die beiden Werber nicht ganz die

Herberge erreicht , als ihnen kurz vor demſelben
3 Kerle von wildem Anſehen begegneten , die

ebenfalls ihren Weg nach dem grünen Strauch
richteten .

Alle fuͤnf betraten faſt zu gleicher Zeit das

Wirthsbaus . Nachdem die beiden Werber ihre

durchnäßten Maͤntel zum Trocknen aufgehaͤngt ,
ſich ' s bequem gemacht hatten , verſpeiſten ſie ihr
Abendbrod und wollten der Ruhe pflegen . —

Die 3 wilden Kerle indeß laͤrmten und tobten

beim Bierkruge und ſchienen noch lange nicht
daran zu denken , ſich mit dem Schlafe vertraut

zu machen .

Endlich hob einer , der groͤßte von ihnen an :

„jetzt iſt es Zeit , kommt ! “ und im Nu waren
die wilden Geſellen zur Thuͤre hinaus .

„ Haubitzen und Schnurrbaͤrte ! das war ein

herrlicher Kerl ! “ fluͤſterte Sturm ſeinem Ge⸗

faͤhrten zu , „ an 6 Fuß fehlt gewiß kein Zoll ,
eine wahre Zierde des Regiments . Ein kapitaler

„ Frau Wirthin, “ fragte Hecht , „ was waren

das fuͤr Leute ? “



„Kenne ſie nicht, “ lautete die Antwort . „ Sind

zum Erſtenmale hier eingekehrt . “ 8

Kurze Zeit fluͤſterten die Quackſalber noch mit

einander , bezahlten dann ihre Zeche und machten

ſich auf , aus der Ferne die 5 wilden Geſellen
auf ' s Korn nehmend .

Ein Pachthof lag nicht fern von der Herberge ,
und die beiden Werber ſahen , wie die 3 Kerle

ihren Weg dorthin nahmen ; Beide folgten ihnen
von fern , von dem Dunkel beguͤnſtigt .

„ Ahnet mir recht , begann Sturm , „ ſo fuͤhren
die Drei nichts Gutes im Schilde . Schau , wie

ſie um den Pachterhof herumſchleichen . Laß uns

hier hinter den dicken Baumſtaͤmmen halten und

warten , was ſich weiter begiebt . “
Ploͤtzlich fiel ein Piſtolenſchuß , dem ein zweiter

folgte . Angſtgeſchrei von Frauen erſcholl und

die Fenſter des Pachterhauſes wurden hell . Sturm

und Hecht riſſen Piſtolen und Saͤbel unter ihrer

Verkleidung hervor und ſtuͤrzten hinzu . Als ſie
die Thuͤre des Hauſes geoͤffnet , gewahrten ſie

die drei wilden Kerle , wie ſie eben beſchaͤftigt
waren , eine aͤltliche und eine junge Dame an

Haͤnden und Fuͤßen zu binden . Kraͤftig wurden

die 3 Spitzbuben von Sturm und Hecht beim

Kragen ergriffen und niedergeriſſen ; der dritte

indeß wollte entwiſchen , hieb auch nach Hecht ,
ward aber von den herbeigeeilten Bauern , die

mit Miſtgabeln und Beilen bewaffnet waren , bei

der Thuͤr ergriffen und zu ſeinen Genoſſen ge⸗
ſtoßen .

Die beiden Frauen waren bald von ihren
Stricken befreit . Dieſelben Feſſeln wurden in

groͤßter Eile von den Werbern und den Bauern

um Häͤnde und Fuͤße der drei Gauner geſchnuͤrt ,
die nach einem Schuppen geſchleppt , dort bis

zum fruͤhen Morgen campiren ſollten , um dann

der Gerichtsbarkeit der naͤchſten Stadt uͤberliefert
zu werden .

Thraͤnen der Freude rollten beiden Frauen
uͤber die Backen , als ſie wieder zu ſich gekommen
waren . Dankbar warfen ſich beide an die Bruſt
der beiden Werber ; die aͤltere lag an Sturm ' s ,
die juͤngere an Hecht ' s Halſe —der erſtere hielt

ſeine fruͤhere Geliebte Karoline —letzterer ſeine
in Minden gemachte Bekanntſchaft , ſeine Eliſe ,
das Kind der Liebe aus Sturm ' s und Karo⸗

linens fruͤhſter Liebe entſproſſen , in den Armen .

Karoline hatte ſich 3 Jahre nach Sturm ' s

Flucht mit einem Pachter im Lippeſchen ver⸗

bunden , der aber nach 10 Jahren ſchon ge⸗
geſtorben war . Cliſe bei ihrer Tante in Minden

auf Beſuch , hakte dort Hecht kennen gelernt und

ſah heute zum erſten Male den Gegenſtand ihrer
Liebe wieder .

Sturm und Hecht nahmen ihren Abſchied als

preußiſche Werber , nachdem dieſer um Karoline ,
jener um Eliſe geworben und freudig Beider Ja⸗
wort erhalten hatten ; ſie bewirthſchafteten fortan
das neu erworbene Gut gemeinſchaftlich und ge⸗
dachten noch oft der letzten Wanderung auf Wer⸗
bung , die , wie keine fruͤhere , fuͤr ſie ſo heil⸗
bringend geworden war .

Die Kirche des heiligen Petrus zum
Glas Waſſer .

An einem heißen Nachmittage im Sommer
1845 trat der alte Pfarrer von St . Peter , ei⸗

nige Meilen außer Sevilla , ſchweißtriefend in

ſeine arme Huͤtte , wo ihn Frau Margarithe ,
ſeine gute ſiebenzigjaͤhrige Haushaͤlterin erwartete .

Obſchon ſchlechte Huͤtten in Spanien keine Sel⸗

tenheit ſind , ſo erregte es doch Bedauern und

Mitleiden , die Huͤtte dieſes armen Geiſtlichen
in einem gar ſo elenden Zuſtande zu erblicken .

Frau Margarithe war gerade beſchaͤftigt , ihrem

guten Herrn ein Abendeſſen zu bereiten : es be⸗

ſtand in einer Schuͤſſel voll Eingemachtes , welches
aus den Ueberbleibſeln der Mittagsmahlzeit be⸗

ſtand . Der Pfarrer ſah mit dem leuchtenden
Blicke eines Hungrigen darauf und ſagte : „ Gott
ſei Dank , Magarithe , da iſt ja ein Schuͤſſelchen ,
das einem das Waſſer in den Mund treibt . Beim

hl. Peter ! mein Kamerad ! da darfſt du wohl

mehr als einen Roſenkranz beten , daß dir da
ein ſo gutes Nachteſſen entgegenlaͤuft . “

Bei dieſen Worten erbob Margarithe ihre
Augen und erblickte einen Fremden , welchen der

Pfarrer mit ſich gebracht hatte : ihre Miene ver⸗
kuͤndete Zorn und Verachtung , ſie warf einen
Blick auf den Fremden und heftete dann ihr
Auge auf den Pfarrer , welcher verlegen und

beguͤtigend zu ihr ſagte :
„ Ei ! wo Zwei eſſen , ißt auch der Dritte .

Du wirſt nicht wollen , daß ich einen armen
Chriſten , der zwei Tage nichts mehr genoß ,
vor Hunger umkommen laſſe ? “

„ Lieber Gott , welch ' eine Race von Chriſten ,
Sagt doch lieber Straßenraͤuber . “ Mit dieſen
Worten verließ ſie murrend das Zimmer .

Waͤhrend dieſer unangenehmen Scene war
der Gaſt des Hausherrn unter der Thuͤrſchwelle
geſtanden : er war ein Mann von hoher Statur
in zerfetzter ſtaubiger Kleidung , zwei ſchwarze
leuchtende Augen rollten in ihren Hoͤhlen und
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ein ſchwerer Karabiner lag in ſeiner Hand , ſo
daß ſein Anblick nicht geeignet war , Vertrauen
und Zuneigung zu erwecken .

— „ Muß ich mich entfernen ? “
Mit heftiger Bewegung verſetzte der Geiſtliche :

„ Keiner , der unter mein Dach tritt , ſoll ohne
Gaſtfreundſchaft mich verlaſſen ; Jeder ſei mir
willkommen . Kommt legt euere Waffe ab , und

ſetzt euch zu Tiſche . “
— „ Ich trenne mich nie von meinem Ge⸗

wehre . Wie das kaſtilianiſche Spruͤchwort ſagt :
„ „ Zwei Freunde machen Eins, “ “ ſo iſt auch
dieſes mein beſter Freund , ich will es zwiſchen
den Knieen behalten . “

Der Pfarrer von St . Peter war , um die
Wahrbeit zu ſagen , ein Mann von gutem
Appetite ; er erſtaunte darum nicht wenig uͤber
die Gefräßigkeit ſeines Gaſtes , welcher den In⸗
halt der Schuͤſſel mehr verſchlang als aß , und
nach geleerter Platte auch nicht die kleinſte
Krume von dem großen Brode uͤbrig ließ ,
welches auf dem Tiſche gelegen . Und indem er
ſo mit Heißhunger aß , blickte er mit unruhigem
Auge bin und her : er erſchrack beim kleinſten
Geraͤuſche , und als durch Zufall der Wind ein

Fenſter aufriß , ſprang er auf , ergriff ſeinen
Karabiner und ſetzte ſich in die Stellung eines

Menſchen , der ſein Leben zu vertheidigen bereit
iſt . Wie er ſich jedoch uͤberzeugt hatte , daß es
nichts waͤre, ſaß er wieder zu Tiſche .

„ Jetzt “ , ſagte er mit vollen Backen , „ moͤchte
ich euch noch um etwas bitten . Ich bin in einem
Schenkel verwundet , und ſeit acht Tagen trage
ich die Wunde , gebt mir irgend einen alten
Lumpen , und dann will ich weiters . “

— „ O ich ſuche euch nicht von bier zu ent⸗
fernen, “ verſetzte der Geiſtliche mit guͤtigen

[ Worten , „ ich verſtehe auch meinen Theil in der

Cbirurgie , und ihr werdet ſehen , daß ich mehr
weiß als ein bloßer Dorfbarbier . Ihr koͤnnt
dann Charpie und dergl . genug haben ; laßt
mich aber nur machen . “

Er zog hierauf aus einem Wandſchrank eine
Schachtel hervor , in welcher allerlei durchein⸗
ander lag, ſtulpte die Aermel hinauf und ſchickte
ſich an , den Wundarzt zu machen . Die Wunde
des Fremden war tief : eine Kugel hatte ſeinen
Schenkel durchbohrt , und er bedurfte deshalb
zur Fortſetzung ſeiner Reiſe großer Kraft und
außerordentlichen Muthes .

— „ Ihr koͤnnt die Reiſe unmoͤglich fort⸗

ſetzen, “ ſagte der Pfarrer mit wichtiger Kenner⸗
miene nach Beſichtigung der Wunde . „ Ihr mußt

bier uͤbernachten : eine ruhige Nacht wuͤrde euch
ſtaͤrken , die Entzuͤndung . . “

— „ Ich kann nicht, “ ſagte der Unbekannte

aufſpringend , „ich muß fort , und das auf der
Stelle . Ich habe Jemanden , der mich erwartet, “

ſagte er mit ſchmerzlichem Seufzer , „ und Je⸗

manden , der mich ſucht, “ ſetzte er mit wildem
Blicke bei . „ Habt ihr den Verband geendigt ?
Nun gut ! Schaut , da ſteh ' ich ja , als waͤre

ich nie getroffen worden ! Gebt mir noch ein
Brod und nehmt dies Goldſtuͤck fuͤr euere Guͤte,
lebt wohl ! “

„ Ich bin kein Wirth und verkaufe meine Gaſt⸗
freundſchaft nicht um Geld, “ ſagte wie beleidigt
der Pfarrer und wies die Muͤnze zuruͤck .

— „ Nun , wie ihr wollt ! ! lebt wohl , guter
Prieſter ! “

Hiemit nahm der Fremde das Brod , welches
ihm Margarithe auf Befehl ihres Herrn , aber

nicht ohne Unwillen verabreichte , und verſchwand
bald darauf im Gebuͤſche , welches die Hütte
des Pfarrers umgab .

Eine Stunde ſpaͤter hörte man lebhaftes Mus⸗

ketenfeuer ; in ' s Zimmer des Pfarrers wankte
der Fremde blutbeſudelt , in die Bruſt getroffen
und todtenbleich im Angeſichte .

Er ſank nieder , und ſtammelte , indem er dem

Pfarrer eine Boͤrſe reichte : „ Nehmt das . .
meine Kinder . . . dort im Gebuͤſche . . . beim

Waldſtrome
Da traten ſpaniſche Soldaten ein , banden

den Ungluͤcklichen , obne daß er ſich widerſetzte
und erlaubten dem Pfarrer , die Wunde des

Schwergetroffenen zu verbinden . Umſonſt be⸗

mühte ſich der gute Mann , ihnen begreiflich zu
machen , welcher Gefahr ſie den Armen ansſetzten ,
wenn ſie ihn abfuͤhrten : ſie aber warfen ihn auf
einen Karren : „ O, riefen ſie , „ was liegt daran ,
ob er jetzt ſtirbt oder am Galgen , der ihn er⸗

wartet ; er iſt Niemand anderer als der beruͤch⸗
tigte Straßenraͤuber Joſe ! “

Joſe dankte dem Pfarrer mit einer leichten

Kopfneigung : er bat ihn noch um ein Glas

Waſſer , und fragte mit leiſer Stimme , als ihm

derſelbe den Becher an die Lippen hielt : „ Habt
ihr mich verſtanden ? “

Der Pfarrer nickte bejahend .
Als das Militaͤr mit dem Gefangenen abge⸗

zogen war , machte ſich der Pfarrer auf , in den
Wald zu gehen . Margarithe machte alle moͤg⸗
lichen Einwendungen dagegen und ſtellte ihm die

Gefahren vor , die vielleicht auf ihn lauerten ;
der alte Pfarrer aber ließ ſich abſchrecken
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und ging in ' s Gebuͤſche , dem Waldſtrome zu ,
welcher in kleiner Entfernung vorbeirauſchte .

Dort fand er nach einigem Suchen eine junge
Frau , deren Bruſt von einer Kugel durchbohrt

war , ein Saͤugling ſchlief noch im Arme der

Leiche und ein Knabe von etwa vier Jahren zog
die Mutter am Arme , um ſie , wie er meinte ,
aufzuwecken . . .

Man kann ſich nicht vorſtellen , welch ' ein

Staunen Margarithen ergriff , als ſie den

Pfarrer mit zwei Kindern zuruͤckkehren ſah .

„ O alle Heilige ! Was gibt ' s da Herr Pfar —
rer ? . . . Wir haben ja ſelbſt kaum zu leben

und ihr bringt noch zwei Kinder ? So muß ich

noch vor den Thuͤren fuͤr uns betteln . Und wer

ſind dieſe Kinder ? Kinder von Vagabunden und

Straßenraͤubern , ja ich wette , ſie ſind noch nicht
einmal getauft . “

Da fing das kleinere Kind an zu ſchreien .
„ Wie wollt ihr es anfangen , Herr Pfarrer ,

dies Kindlein zu erhalten , wir ſind zu arm , eine

Amme zu kaufen . Heilige Jungfrau ! es iſt kaum

zehn Monate alt . Zum Gluͤck habe ich noch ein

wenig Milch in der Kuͤche, ich will ſie ſchnell
waͤrmen . “

Sie vergaß ihres Unwillens und Abſcheues ,
nahm das Kind auf die Arme und beſchwichtigte
es durch allerlei Liebkoſungen ; kochte dann die

Milch und gab ſie ihm langſam zu trinken .

Nachdem ſie das Kleine auf ein Bett gelegt
batte , gab ſie den Ueberreſt der Milch nebſt etwas

Brod dem aͤltern Knaben und ſuchte dann von

einem Mantel des Pfarrers und andern alten

Kleidungsſtuͤcken auch fuͤr ibm eine Art Bette zu
bereiten . Der Pfarrer folgte ihr auf jeden Schritt

im ganzen Zimmer nach und erzaͤblte ihr , wie er

die Kinder gefunden , und wie ihr ungluͤcklicher
Vater ſie ihm anempfoblen haͤtte .

— „ Das ſind freilich ſchoͤne und triftige
Gruͤnde , murrte Margarithe ; vor Allem thut

einmal Noth , zu wiſſen , auf welche Art wir

dieſe Kinder und uns erhalten koͤnnen !

Und der Pfarrer oͤffnete das Evangelium und

las mit lauter Stimme :
— „ Wahrlich ſage ich euch , wer immer Einem

aus dieſen Kleinen auch nur einen Trunk friſchen

Waſſers reichen wird , der wird ſeinen Lohn nicht

verlieren . “
— „ Amen, “ verſetzte Margarithe .
Am folgenden Tag beerdigte der barmherzige

Prieſter die ermordete Frau , und ſprach uͤber

ſie die uͤblichen Gebete .

Es kam der Winter 1827 . Eines Nachmit⸗

tages ſaß der faſt achtzigjährige Pfarrer vor
der Thüre ſeines atmen Häuschens und waͤrmte

ſich in den Strahlen der Sonne . Dieſe ſtrahlte
wieder einmal hellen Glanzes nach mehren truͤben

Tagen : bei den Fuͤßen des Pfarrers ſaß ein

etwa zwoͤlfjaͤhriger Knabe und las in deſſen
Brevier mit lauter Stimme , ſah aber bisweilen

mit neidiſchen Augen hin nach einem großen ,
kraͤftigen Juͤnglinge von ungefaͤhr ſechszebn Jah⸗

ren , welcher emſig in einem kleinen Gaͤrtchen

neben dem Hauſe arbeitete . Margarithe , hoch —

bejahrt und den Schirm ober den bloͤden Augen ,
hoͤrte zu .

In dieſem Augenblicke vernahm man das

Raſſeln einer Kutſche , welche bald darauf ſicht⸗
bar wurde . Der Knabe fuhr freudig in die Hoͤhe
und rief : „ O welch ' ſchoͤne Kutſche ! “

Unterdeſſen fuhr eine prachtvolle Kutſche mit

vier Pferden von Sevilla her nach St . Peter
und hielt gerade vor der Huͤtte des Pfarrers .
Ein reich in Gold und Scharlach gekleideter
Diener ſtieg ab , trat zum alten Geiſtlichen hin

und bat ihn um ein Glas Waſſer fuͤr ſeinen
Herrn .

„ Karl, “ ſagte der Pfarrer zum jüngern
Knaben , gehe , hole einen Becher friſchen Waſſers
fuͤr dieſen Herrn , und auch einen Becher Wein ,

wenn er ihn annimmt . Aber mache hurtig . “
Indem der Kleine , den Beſehl auszuführen ,

fortging , ſtieg der fremde Herr aus dem Wagen :
er ſchien ein Mann von fuͤnfzig Jahren und war

vornehm gekleidet , eine goldene Uhrkette bing
um ſeinen Hals und und ein prachtvoller Bril⸗

lant funkelte in der Buſennadel .

„ Sind dieſe Knaben Euere Verwandte ? fragte
er den Pfarrer .

—„ Mehr , mein Herr , es ſind meine Soͤhne . . .
Adoptivſoͤhne , das verſteht ſich “

„ Wie das ? “
— „ Das werde ich gleich erzahlen ; einem ſo

großen Herrn , wie ihr ſeid , kann ich nichts ver⸗

hehlen , und dann bin ich arm und altersſchwach ,
ohne Weltkenntniß und bedarf daher wohl eines

guten Ratbes , wie und auf welche Weiſe ich es

etwa angeben koͤnnte, das Gluͤck meiner lieben

Soͤbhne zu gruͤnden . “
Nun erzaͤhlte er dem Herrn die ganze Geſchichte

der Knaben , wie wir ſie bereits ſchon kennen .
— „ Was wuͤrdet ihr mir alſo wohl anrathen

zu thun ? fragte beim Schluſſe der Mittheilung
der gute Pfarrer .

— „ Sie ſollten koͤnigliche Pagen werden , und

damit ſie im Stande waͤren, Anſehen zu haben
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ein Haus zu machen , ſollten ſie viertauſend Du⸗

katen Einkuͤnfte beſizen . “
— Achl ich frage um einen guten Rath und

mag keine Scherze , mein Herr ! “
— Und dann waͤre es noͤthig, euere alte Kirche

neu und praͤchtig aufzubauen und neben derſelben

ein ſchoͤnes großes Haus nebſt Garetn fuͤr den

Herrn Pfarrer , mit einem eleganten Gitter um⸗

geben , das Alles wohl ſchlietze und wohl anſtebe .

Seht einmal her , ich habe den Plan dazu in der

Taſche : ſchaut , ſcheint er euch nicht gut , ſehr

gut entworfen ? Dem Gebaͤude geben wir dann

den Namen : St . Peter zum Glas Waſſer ! ⸗
— „ Was ſoll das Alles , mein Herr ? . . Doch

welche Aehnlichkeit . . . dieſe Zuͤge . . . dieſe
Stimme

— „ Das will ſagen , ich bin Don Joſe della

Ribeira , und daß ich einſt vor zwoͤlf Jahren
Joſe der Straßenraͤuber war , und dann aus

dem Gefängniſſe entfloh . Aus einem Raͤuber⸗

baͤuptling bin ich das Haupt der herrſchenden
Partei geworden , das Gluͤck hat mich beguͤnſtigt ,
ich bin reich und maͤchtig. Ihr waret mein Wirth
und der gute Vater meiner Kinder . Machet ,

daß ſie ſogleich kommen , mich zu umarmen , aber

leich . . . “
Und mit dieſen Worten breitete er ſeine Arme

aus , in welche ſich die zwei Knaben warfen .

Mit dem ganzen Erguſſe vaͤterlicher Zaͤrtlichkeit
ſchloß er ſeine wiedergefundenen Kinder an ſein

Herz , er weinte vor Freude und ſprach abgebro⸗
chene und halbe Worte . Dann , nachdem er ſich

wieder geſammelt hatte , ging er zum Pfarrer ,
ergriff deſſen Hand und ſagte : „ Seid ihr zufrie⸗
den , mein guter Vater , mit der Kirche zum
Glas Waſſer 2⸗

Der alte Mann kehrte ſich zu Margarithen
und ſagte mit lauter Stimme :

— „ Wahrlich ſage ich euch , wer immer Einem

aus dieſen Kleinen auch nur einen Trunk fri⸗

ſchen Waſſers reichen wird , der wird ſeinen Lohn
nicht verlieren . “

— „ Amen, “ ſagte die alte Frau und weinte

vor Freuden uͤber das Gluͤck ihres Herrn und

ibrer Pflegſoͤhne und vor Schmerz uͤber die nahe
Trennung von denſelben .

Nach einem Jahre kamen Don Joſe della Ri⸗

beira und ſeine zwei Soͤhne , und wohnten der

Weihe der Kirche des heil . Petrus zum Glas

Waſſer bei , eine der ſchoͤnſteu Kirchen in der

Umgebung Sevillas .

1324 , 1372 und 1548 , die Fahte des

Ruhms der Stadt Konſtanz .

Als im vierten Jahrhunderte die In unſerer
Gegend wohnenden Allemanen ihre Einfälle in

die roͤmiſchen Provinzen ( Helvetien und Gallien )

immer mehr und mehr wiederbolten , ſo wurde

Conſtantinus Chlorus gegen ſie geſandt . Die⸗

ſer ſchlug ſie und baute am Oberrhein , um

die Grenzen zu ſichern , mehrere Kaſtelle , worunter

auch Konſtantia . Doch dieſer Sieg war von

keiner Dauer . Das roͤmiſche Reich mußte endlich
unter den Streichen der Deutſchen erliegen und

es konnten nun die Allemanen ungeſtoͤrten Be⸗

ſitz von Schwaben und Helvetien nehmen . Dieſe

wurden ſpaͤter wieder von den damals ſchon

chriſtlichen Franken beſiegt , welche ſich bemuͤbten ,
das Chriſtenthum einzufuͤhren . Die beguͤnſtigten
chriſtlichen Prieſter ließen ſich nun natuͤrlich am

liebſten in den roͤmiſchen Pflanzſtaͤdten und Ka⸗

ſtellen , deren Einwohner ſchon von Roͤmerszeiten
her Chriſten waren , nieder und verbreiteten von

da aus vermittelſt der Civiliſation ihre Herr⸗
ſchaft ; und ſo kam es , daß dieſe Orte unter

dem Krummſtabe ſchnell emporblühten , ſpäter
aber , nachdem er zum druͤckenden Herrſcherſtabe
geworden , unter ihm ſchmachteten , bis endlich

der Erloͤſungstag , der Tag der deutſchen Staͤdte⸗

freiheit graute .
Nachdem Biſchof Maximius von dem zerſtoͤr⸗

ten Vindoniſſe ( Windiſch ) ſeinen Siz bieber ver⸗

legte , ſo wuchs die kleine Villa unter ihm und

ſeinen Nachfolgern derart empor , daß ſie ſchon
im achten Jahrhunderte in der Reihe der ſuͤd⸗

deutſchen Staͤdte erſcheint , und ſo lebte Konſtanz
waͤhrend eines halben Jahrtauſend unter dem

milden Stabe ſeiner Biſchoͤfe in kindlicher Einfalt

gluͤcklich und froh . Doch , nachdem dieſer all⸗

zuſehr ſich in die weltlichen Verhaͤltniſſe gewun⸗

den , und zu einer Alles erdruͤckenden Rieſen⸗

ſchlange ward , nachdem die Biſchoͤfe aus milden

Prieſtern rohe Tyrannen geworden , ſo ſuchte
es ſich von dieſen loszumachen .

Als nach Friedrich III . Tod ſich das Reich
in zwei Parteien ſchied , wovon die eine Friedrich
von Oeſterreich , die andere Ludwig den Baier

zum Kaiſer wählen wollte , da ergriff unſere

Vaterſtadt mit andern Staͤdten Oberſchwabens
jene des Leztern . Friedrich , ſeine Feinde bekrie⸗

gend , eilte ungeahnt auf Abwegen heran , und

in grauer Morgendaͤmmerung im Jahre 1324

drang der Vortrapp ſeines Heeres , nachdem in

dunkler Nacht das Thor heimlich geoͤffnet, in die



Stadt , um die wichtigſten Punkte ſchnell zu be⸗

ſetzen . Ein Schmied , der ſich fruͤh in ſeine
Werkſtaͤtte begab , gewahrte die Feinde und machte
eaͤrm . Alles griff zu den Waffen . Ueber 100
Mann der Hereingedrungenen wurden allein bei

dem damals ſchon ſtehenden Roſengarten erſchla⸗
en , und der mit Uebermacht herandrangende

Keind zuruͤckgeworfen . Die Straße , in der dies

Gemetzel vorſiel , erhielt von dieſer Waffenthat
den Namen Wordgaſſe ( die heutige Auguſtiner⸗

aſſe ) . Dafuͤr ward vom Papſte , der es mit

Griebrich hielt , das Interdikt uͤber die Vaterſtadt
ausgeſprochen . Ludwig aber , der indeſſen den

Kaiſerthron beſteigt , lohnt ihre Anhaͤnglichkeit
mit einem Freibrieſe der ſie von ihrer Abhangig⸗
keit vom Biſchofe beinahe gaͤnzlich befreit und

die Quelle ihrer Reichsfreiheit wird . Und dieſe

Zeit darf man fuͤglich als den erſten Glanzpunkt
in der Geſchichte der Vaterſtadt betrachten .

Nachdem unſere Vorfahren die Freiheit ge⸗
koſtet , ſo konnte ihnen nutuͤrlicherweiſe das aus⸗

ſchließliche Regiment der Patricier nimmer ge⸗
fallen , weshalb ſie 19 Jahre ſpaͤter, am 12 . Ja⸗
nuar 1342 , die Geſchlechter vertreibend , ſich den

Beſiz der ſtaͤdtiſchen Aemter und Wuͤrden er⸗

kaͤmpfte. Unſere Ahnen , ſtets gut⸗ und treu⸗

herzig , wie noch heute ihre Enkel , der Michel ,
erlaubten dem Adel die Ruͤckkehr , der wie es

ſich von ſelbſt verſteht , zum Lohne dafuͤr die

ſchwere Laſt der Regierung den Buͤrgerlichen
wieder abnahm . Wie fruͤher konnten nur wieder

die Geſchlechter zu Ehren und Wuͤrden gelangen .
Auch der Biſchof Heinrich von Brandis , ſchaͤnd⸗
lichen Angedenkens , wollte ſeinem Stabe wieder

die alte Macht verſchaffen und ſuchte gegen den

Freibrief des verſtorbenen Baiers bei dem neuen

Kaiſer , dem undeutſchen Karl dem IV . , eine

Urkunde auszuwirken , wonach ihm und ſeinen
Nachfolgern das fruͤhere Herrſcherrecht uͤber die

Stadt Konſtanz wieder zugeſprochen ward . Doch
dieſes wie jenes Joch ließen ſich die Buͤrger nim⸗

mermehr gefallen . Am 9. Dezember 1570 ver⸗

jagten ſie zum zweitenmal den Adel und 1372

zwangen ſie den grauſamen Brandis , der in der

Fehde gegen ihn einem hieſigen Buͤrger die Augen
ausſtechen ließ , fuͤr ſich und ſeine Nachkommen

auf immer den Territorialanſpruͤchen auf Kon⸗

ſtanz gaͤnzlich zu entſagen , und ſo wurde dieſes
eine voͤllige reichsunmittelbare Stadt , und dies

iſt der zweite Lichtpunkt in unſerer Geſchichte .
Da ich nur von den Thaten unſerer Väter

und nur von ihren zu ſprechen habe ,
io kaun ich , ohne eine Lucke zu laſſen , das 15te

Jabtbundert uͤberſchreiten und ſogleich auf die

Reformationszeit uͤbergeben .
Auch Konſtanz buldigte der Reformation und

ſchloß ſich Anfangs , zur Lehre Zwinglis beken⸗

nend , an Zuͤrich und Bern , ſpaͤter aber , nach⸗
dem es von dieſen verlaſſen ward , an die der

Lehre Luthers zugethanen deutſchen Staͤdte und

Fuͤrſten , mit welchen es auf dem Reichstag zu
Augsburg ſein Glaubensbekenntniß ablegte und
in den ſchmalkaldiſchen Bund trat .

Der orthodoxe Kaiſer Karl der V. , ſein und
des Reiches Intereſſe verkennend , war der neuen

Lehre feind und wollte Alles wieder in den alten
Zuſtand ſetzen , weshalb er auch unſerer , ihm

längſt mißfaͤlligen Stadt gebot , das Interim

anzunehmen , was dieſe aber ſtandhaft zuruͤck⸗
wies . Sie wurde deswegen in die Reichsacht
erklärt und Alphons de Vives beauftragt , ſie
mit ſeinen Spaniern zum Gehorſam zu bringen .
Unverſebens zeigten ſich dieſe den 6 Auguſt 1548
unweit dem naben Dorfe Wollmatingen , von wo
aus ſie gegen die Stadt zogen . Da warf der

Magiſtrat , unter dem Befehle des Haupt⸗
manns Sebaſtian Kalt , zweihundert Buͤrger
in die Vorſtadt Petershauſen und commandirte
den Hauptmann Gallus Behr mit drei buͤrgerl .
Compagnien in ' s Paradies . Die Feinde ſtuͤrmten
beran und wurden zum Empfange mit blutigen
Koͤpfen von den Waͤllen Petersbauſens getrieben .
Doch endlich mußte die herabgeſchmolzene tapfere
Schaar weichen und ſich kämpfend an die Rhein⸗
brücke zuruͤkzieben . Allein da hieß es : „ bis hier ,
ihr Spanier , und nicht weiter . Der edle Kalt
mit den Seinigen , entſchloſſen lieber zu ſterben ,
als die Stadt dem Feinde Preis zu geben , beſiehlt
den Buͤrgern , die am andern Ufer ſchon des

Kampfes harren , die Brücke hinter ibm abzuſchla⸗
gen . Und die dem Tode Geweihten kaͤmpfen
wie Loͤwen, waͤhrend in die Wogen die Joche
fallen und ſie von Allem , was ihnen lieb und
werth , auf immer und ewig trennen . Denn

„ Allem muß der Mann entſagen ,
Will er fuͤr das Hoͤchſte ringen ,
Darf nicht eignem Schmerze klagen ;
Muß Gefuͤhle niederzwingen
Die den Buſen ſuͤß durchfliegen ,
Muß den theuren Heerd verlaſſen ,
Und die Flur , die ihn geboren :
Muß enſagen ſeinem Haſſen ,
Wie dem Freund , den er erkoren ;
Muß vom holden Liebchen ſcheiden ,
Ohne Wiederſehens Hoffen ,
Auf dem Pfad zu Tod und Leben ,
Wo ihm Graͤber gaͤhuen offen :
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Muß aus blumigen ohne Leben , ohne
angen

In des Dunkels Gruͤfte ſteigen , ſollt ' es Vater⸗
land verlangen . «

Aus dem » Kaͤmpfere in den » Liedern vom Boden⸗

ſees pag . 156 .

Jetzt iſt ſie gerettet , die tbeure Vaterſtadt ;
jetzt ladet ein der freiwogende Rhein die Tapfern

in ' s kuͤlle Fluthengrab , und freudetrunken ob

dieſer That , ergreift noch jeder der wenigen
Helden , die am Leben ſind , einen biſpaniſchen

Krieger und ſtuͤrzt ſich hinunter mit ihm in die

ſchaͤumenden Wogen .
Tief in kuͤhler Fluth gebettet ,
Ruhen , Konſtanz , deine Helden ,
Die dich ſterbend einſt gerettet !
Doch kein Denkmal ſeh ich melden

Jene That , faſt ohne Gleichen ,
Selbſt kein Kreuz , von Roſt zerfreſſen ,
Zeugt davon in duͤſter ' m Schweigen ,
Daß die That man nicht vergeſſen ;
Doch des Rheines Silberwogen
Woͤlben uͤber deine Sohne ,
Hoch , in wirbelndem Getoͤne ,
Immergruͤne Siegesbogen ;

Aus dem » Opfertode « in den » Liedern vom Boden⸗

ſees pag . 216 .

Die Spanier , welche mit ſolchem Nachdrucke

begegnet wurden , hatten keine Luſt zu einer Be⸗

lagerung , ſondern entſchloſſen ſich zum Abzuge .
Dies iſt der dritte und letzte Glanzpunkt der

ebemals freien Vaterſtadt ; denn mit ihren Hel⸗
denſoͤhnen ſtarb auch ihr Muth und ihre Kraft .

Die Freude ob des errungenen Sieges war fuͤr

die ihrer entſchiedenſten Maͤnner beraubten Buͤr⸗

gerſchaft nur von kurzer Dauer . Karl V. be⸗

harrte auf dem Interim und wollte bevor dieſes

angenommen von keiner Ausſoͤhnung etwas boͤren.
Da brach der Muth der Magiſtrate und der

kleine und große Ratb , wie auch die Zuͤnfte,
beſchloſſen , in Erwägung , daß ſich auf des Rei⸗

ches Seite Niemand der bedraͤngten Stadt an⸗

nehme und von den eidgenoͤſſiſchen Nachbarn die

Huͤlfe verſagt worden ſeie , das Interim an⸗

zunebmen und ſich auf Gnad und Ungnad dem

Kaiſer zu ergeben . Da balf es nichts mehr , daß

baldige Huͤlfe von den proteſtantiſchen Fuͤrſten
verſprochen ward , nichts , daß ein Reichsvogt
v. Blarer , ein Rathſchreiber Georg Voͤgelin ,
ein Hauptmann Sebaſtian Bobr , ein Peter Lab⸗

bart und noch mehrere andere hochherzige Maͤn⸗

ner —die ſpäter alle auswanderten — zum

äußerſten Widerſtande entſchloſſen , anriethen :
die Stadt lieber ſelbſt in einen Stein⸗und

Schutthaufen zu verwandeln , und dann mit
Weib und Gut zu fluͤchten, als feig nachzugeben
und in Schimpf und Schande zu leben . Der

ſchlaue Erzherzog Ferdinand , den paniſchen
Schrecken der ſchwachen Konſtanzer benuͤtzend ,
hot ſich ihnen bei ſeinem Bruder , dem Kaiſer ,
zum Vermittler an , wenn ſie ſich vom Reiche
trennen und in den milden Schuz des Erz⸗
bauſes Oeſterreich begeben wollten ; und ſelbſt
dieſer , der erniedrigendſte aller Antraͤge, wurde
aus Furcht vor der kaiſerlichen Ungnade im

Jahre 1548 den 11 . Oktober angenommen , worauf
am 14 . gleichen Monats Abends 5 Uhr der

oͤſterreichiſche Obriſt v. Pollweiler die Stadt in

Beſitz nahm . Und ſo endete die Selbſtſtändigkeit
von Konſtanz , welches nur groß und glüͤcklich
war im Kampfe gegen Nom . Fuͤnfundachtzig
Jahre ſpaͤter ſchlugen ſich die Soͤhne der fuͤr
das Licht gefallenen Vaͤter fuͤr das finſtere Rom .

Die Lobpreiſung dieſer That überlaſſe ich
gerne einem unſerer heutigen paͤpſtlichen Schild⸗
erheber .

Die Bärenjagd .
Es war an einem huͤbſchen Fruͤhlingsabend

des Jabres 1784 , als ein Kloſterbruder von
den Ufern des Zuͤrichſee ' s gegen den anmuthigen
Feuſisberg hinauf ſpazierte . Ganz ruhig und
ſicher ging er ſeines Weges , als er in der

Gegend der Kapelle bei den drei Eidgenoſſen
auf einmal etwas im Laube raſcheln hoͤrte.
Er ſah hin und es ſtand ein großer Baͤr leib⸗

haftig vor ihm . Die Beiden ſahen einander
eine Zeitlang an , der Baͤr aber — wie der

Chronikſchreiber bemerkt — „ muß ſich fuͤr die⸗

ſen Bruder geforchten haben, “ und zog ſich
ohne weitere Kriegserklaͤrungen zuruͤck . „ Der
Bruder aber wollte weiters mit ihm nichts
machen , ſondern ſie flohen einander , und gingen
jeder einen beſondern Weg . In etwas be⸗

ſchleunigtem Marſch , und nicht obne hie und
da zuruͤck zu ſehen , ging der erwaͤhnte Bruder

weiters , dankte auch im Stillen dem lieben

Gott , der ihn aus dieſer Gefahr gerettet , und

erzaͤhlte dem Herrn Pfarrer auf dem Feuſisberg
wie es ihm ergangen , wie groß der Baͤr ge⸗
weſen und dergleichen .

Bald wurde es im Lande ruchbar , es ſei
ein Baͤr in der Naͤhe . Die Leute ſchloſſen die

Hausthuͤre fleißiger , Muͤtter nahmen die kleinen
Kinder von den Gaſſen , die Vaͤter ſuchten ihre
alten roſtigen Buͤchſen hervor , und man han⸗
delte theilweiſe ſchon um die Baͤrenhaut , und



ruͤſtete ſich allerſeits zu einer luſtigen und ſieg⸗
reichen Baͤrenjagd .

Um die gleiche Zeit zog eine Schaar von

etwa 144 Pilgern uͤber die Rapperswilerbruͤcke
nach Einſiedeln . Es waren ſaͤmmtlich ſtarke

Wuͤrtemberger , und beteten auf der Bruͤcke ſo

laut , daß ſich die Rapperswiler daran erbauen

konnten . Als ſie den Etzel hinaufkamen , und

es ſchon ſpaͤt war , ſo lenkten ſie waldeinwaͤrts ,
um eine Herberge zu finden Was aber dies

fuͤr Pilger waren , ergab ſich bald , da ein
Bote von Sulz im Wuͤrtembergiſchen uͤber den⸗

ſelben ! Etzel nach Schwyz kam , und die Nach⸗

richt brachte , es habe ſich eine Bande Spitz⸗
buben , 44 Mann ſtark , auf Schwende oder

Altendorf unter dem Etzel , im Hauſe des Peter
G . zuſammengerottet , um auf die Pfingſt⸗
feier nach Einſiedeln zu geben und dort ihr

Handwerk zu treiben . Den Herren in Schwyz
war es bei dieſer Nachricht willkommen , auch

zugleich Nachricht von dem Baͤren erhalten zu

haben , denn jetzt galt es eine doppelte Baͤren⸗

jagd . Die Jagd gegen den vierfuͤßigen Baͤren

mußte zum Vorwand dienen , und ſo bewaffne⸗
ten denn Herr Saͤckelmeiſter Juͤtz und Herr
Zeugherr Bonifaz Reding , ein ſehr beherzter
Mann , etwa 60 Maͤnner mit Unter⸗ und

Obergewehr , und dieſe ganze Jaͤgerſchaar machte
ſich in ſtiller Nachtzeit auf gegen Schwendi .

Alles ging nach Wunſch , man langte bei dem

Hauſe des Peter G . . an und verlangte Ein⸗

laß . Peter öffnete den Fenſterladen und er⸗

ſchrack ein wenig , als er die Menge von Jaͤgern
ſah . Er meinte , fuͤr ſo viele Gaͤſte hab ' er zu

wenig Herberge und erklaͤrte demnach , er werde

ihnen die Thuͤre nicht oͤffnen. „ Es ſind aber

verdaͤchtige Leute bei dir, “ ſagte Juͤtz „ Das
luͤgſt du in den Bart hinein , ich bin ganz allein

im Haus , wer wollte denn in dieſem abgelegenen
Hauſe einkebren ? “ Juͤtz erwiederte : „ Deſto
beſſer fuͤr dich , wenn du allein biſt , ſo kann

dir ja nichts Boͤſes wiederfahren , mache nur

ein wenig auf . “ Peter blieb ſteif und feſt dar⸗

auf , er habe Niemand Verdaͤchtigen bei ſich

und daher brauche er nicht aufzumachen .
Da ſchlugen aber auf Juͤtzens Befehl die

Jäger mit Kolben drein , ſprengten die Thuͤre
und drangen in das verdaͤchtige Haus hinein .

Jetzt begann ein ziemlich beftiger Kampf . Die

Spitzbuben kamen aus ihren Schlupfwinkeln
hervor und ſchoſſen gegen die anſtuͤrmenden

Schwyzer . Ob ſie Jemand getroffen , ſteht

nicht geſchrieben , wohl aber weiß man , daß

ſie ſammt und ſonders gefangen genommen ,
gebunden und zuſammt dem ſaubern Haus⸗
vater Peter nach Schwyz abgefuͤhrt wurden .

Wie es ihnen dort ergangen , iſt mir un⸗

bekannt , noch weniger habe ich erfahren koͤn⸗

nen , wo der Baͤr hingekommen . Ueber die

Gefangennehmung bemerkt der Chronikſchreiber
nur noch den Umſtand , es ſeien auch Weibs⸗
bilder in Schnitzkaͤſten gefunden worden .

Man kann Alles übertreiben .

Wer es weiß , wie genau man es nimmt
beim Landjaͤgerkommando von wegen der Deut⸗

lichkeit der Eintraͤge im Dienſtbuch uͤber das ,
was der Landjaͤger thut und nicht thut , der
wird ſich nicht wundern , daß hie und da etwas

daran verbeſſert werden muß ; denn der Land⸗

jaͤger , der ſeine Inſtruktion beſſer im Kopf hat ,
als den chriſtlichen Glauben , der ſieht gleich
nach , ob der Schultheiß recht geſchrieben hat .

Hat er nicht recht geſchrieben , ſo bittet er den

Schultheiß , den Fehler zu korrigiren , und das

thut der Schultheiß gerne , weil er weiß , wie

obſtinat die Landjaͤgeroffiziere auf die Dienſt⸗
buͤcher ſind . Das Korrigiren aber langt nicht ,
er muß auch in das Dienſtbuch ſchreiben : Dieſe

Verbeſſerung T . Schultheiß, “ ſonſt koͤnnte man

auch glauben , der Landjaͤger habe es gethan ,
und wenn das ginge , ſo koͤnnte er ja noch
Vieles hineinſchreiben , was er thun muß und
nicht gethan hat .

Der Schultheiß Nachtrieb in Pfiffighauſen ,
der hat oft ſolche Korrektionen machen muͤſſen
und war recht daran gewoͤhnt , abſonderlich
an das Bezeugen , daß er es korrigirt . Ein⸗

mal aber gab ' s keinen Fehler , herentgegen
macht ſeine Schreibfeder , die uͤber Vermoͤgen
getrunken hat , auf der erſten Linie ſchon eine

große Uebergabe , die hatte netto einen Vier⸗

telszoll im Umkreis nach der Zimmermanns⸗

rechnung beim Eichenkauf . Unſer Schultheiß
ſandelt ſchnell und macht den Fehler etwas

leidentlich . Doch mag er die Verantwortung
nicht dem Landjäger aufladen und ſchreibt
deswegen zu deſſen Rechtfertigung gleich nach
dem ordentlichen Eintrag in das Dienſtbuch

noch extra hin : Dieſe Sau hab ' ich gemacht .
T . Schultheiß Nachtrieb .

Auflöſung der Räthſel .
10 der Zufall , 2 ) Waſſer trinken , 3) ein Traum ,

4 ) Weiber , Wuͤrfel , Wein , 5 ) ſolche , denen die

Huͤtten zu klein ſind , 6 ) der Poſtwagen , 7 ) genug ,
8 ) der Zank , 9 ) nabe bei der Naſe⸗
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Ein Advokat und ein Arzt ſtritten ſich um ſind nicht werth , daß man ihnen ins Geſich
den Vorrang ; ſte waͤhlten den bekannten franzoͤſi⸗ ſpuckt ! “ Die Kaiſerin , daruͤber ergrimmt, ließ

ſchen Dichter Piron zum Schiedsrichter , welcher ihm ſagen , daß er ſein Amt verlieren wuͤrde ,

dem Advokaten den Vorzug gab , indem er meinte : wenn er dies nicht widerriefe . Am naͤchſten

„ Der Spitzbube geht immer vor , und Sonntage that er ' s folgendermaßen : „ Ich ſagte
der Schafrichter folgt nach . “ neulich : „ Weiber , die ſich ſo entbloͤßt tragen ,

— nicht werth , daß man ihnen in ' s Geſicht
ucke ;

Ein Brauer in Regensburg kuͤndigte ſein Bier —5ꝗ 3

unter dem Titel : „ Bier , das alle Wuͤnſche be⸗ So ſprach er einſt in einer ſeiner Predigten
friedigt, “ an . Ein Schneider ging bin , trank uͤber wahre Froͤmmigkeit und uͤber das Gebet .

zwei Maß , fand es vornefflich , und ſagte: „ Wenn es uns vergoͤnnt wäre , die Gedanken

„Alle Wunſchebefriedigt das Bier, Herr Brauer?“ manches Betenden zu erratben , ſo wuͤrden wir
— „ Ja . “ Nun , ſo wünſche ich , es nicht nicht erſtaunen , daß ſein Gebet ſo ganz ohne

zu bezahlen . Der Brauer lachte und erließ Wirkung bleibt . Mag folgendes Gebet eines
dem Schneider die Zeche . Kaufmanns zum Beweiſe dienen : „ Vater

unſer , der du biſt im Himmel , der Markt

ruͤckt beran , ich muß meine Anſtalten treffen ;
geheiliget werde dein Name , wo ſoll ich

jetzt einkehren ? Mein voriger Wirth iſt geſtor —
ben ; zukomme uns dein Reich , er war

ein guter Kerl . Wir haben manche Flaſche zu⸗

ſammen geleert ; dein Wille geſchehe , wie

im Himmel , in der blauen Taube ſoll man

gut eſſen und trinken ; alſo auch auf Er⸗

den , es kommt auf eine Probe an ; gib uns

Eine Dame fragte den heiligen Franz von heute unſer taägliches Brod , wenn ich

Sales , ob es erlaubt ſei , ſich der Schminke zu nur koͤnnte die zwei Stuͤcke Seidenzeug an den

bedienen . „ Einige fromme Maͤnner, “ antwortete [ Mann bringen ; und vergib uns unſre
der Gefragte , „ ſind gegen dieſen Gebrauch , Schuld ; zu Meßgewaͤndern ſind ſie gut ge⸗

waͤhrend Andere nichts Unrechtes darin ſehen . nug ; wie wir vergeben unſern Schuld⸗

Ich will einen Mittelweg einſchlagen und Ihnennern , aber fuͤr Frauenzimmer ſind ſie aus der

erlauben , die eine Wange zu ſchminken . “ Mode ; fuͤbre uns nicht in Verſuchung ,
fuͤr die Kirche iſt Alles gut ; ſondern erloͤſe
uns von allem Uebel , der Pfaff macht beut

Abraham a Sancta Clara , mit ſeinem Fa⸗lange ; Amen , ſie warten gewiß mit dem Eſſen ,
miliennamen Ulrich Megerle , war zu Krähen - und ich komme zu ſpaͤt auf die Kegelbahn . “) —

heimſtetten in Schwaben am 4. Juni 1642 ge⸗ Das iſt mir halt eine rare Sorten von Gebet .

boren , trat 1662 in den Orden der Barfuͤßer⸗ — —

Auguſtiner und ward , nachdem er zu Tarxa in Ein Bauer kam in eine Gerichtsſtube . Einige
Bayern , Wien und Graͤtz mit allgemeinem Bei⸗ anweſende Auscultatoren und Referendarien er⸗

fall Predigerſtellen verwaltet hatte , im Jahr laubten ſich Spaͤße mit dem Landmann und
4669 als kaiſerl . Hofvrediger nach Wien be⸗ noͤthigten ihn , er moͤge ſich ſetzen . Der Bauer

rufen. Er ſtarb zu Wien den 1. Dez. 1709. ſah ſich um , da er aber keinen Stuhl erblickte ,

Beruͤhmt iſt er durch ſeine originell⸗burlesken ſagte er : „ Wo ſoll ich mich denn binſetzen ?
Predigten . Nachſtebende kleine Bruchſtuͤcke moͤ⸗ Hier iſt ' s ja gerade wie in meiner Scheune da⸗

gen den Beweis dazu liefern . Vor hundert Jah⸗ heim , da ſind weder Baͤnke noch Stuͤhle , aber
ren trugen alle Damen des Wiener Hofes , und Flegel genug ! ⸗
ſelbſt die Kaiſerin , ſo tief ausgeſchnittene

zele,
—

der , daß Abraham a Saneta Clara dagegei⸗ An der Thuͤr der Poſt⸗Expedition zu O . . .

von der Kanzel herab eiferte und mit den Worn in Bayern iſt zu leſen : „ Reitendes und fah⸗
ten ſchloß : „ Weiber , die ſich ſo ſehr entbloͤßen,lrendes Expeditionszimmer . “

6

Ein Trunkenbold wollte einem Bierbrauer

ſeine Bibel als Pfand fuͤr einige Kannen Bier

geben , aber der ehrenwerthe Mann wies es zu⸗

mit lallender Zunge , „ fuͤr eine Kanne Bier

wird doch mein Wort und Gottes Wort

gut genug ſein ! “



—

Eine junge und ſchoͤne . Spanierin ging zur
Beichte . Nachdem der Geiſtliche verſchiedene
Fragen gethan hatte , die ihre Beichte betrafen ,
war er neugierig , ſie zu kennen , und fragte ſie

nach ihrem Namen . Die Frau fand nicht fuͤr

gut , ſeine Neugierde zu befriedigen , und ant⸗

wortete ihm : „ Mein Name , Herr Pater ,
iſt keine Suͤnde . “

Ein Bauer bat einen Advokaten , einen In⸗
jurienproceß anzunehmen . Der Advokat weigerte
ſich mit den Worten : „ Ich ſcheue die Injurien⸗
proceſſe wie den Tod ; es iſt unnuͤtzer Zeitvertreib .
Wenn ich alle die haͤtte verklagen wollen , die mich
einen Spitzbuben nannten , ſo — “ „ Ja , mit

Ihnen iſt das ein anderes Ding ! “ fiel der Bauer

ein , „ unſer Einer aber darf es doch

nicht leiden . “

Der Brand im Waizen .

Nach den neueſten Beobachtungen and Er⸗

fahrungen durch Vergroͤßerungsglaͤſer beſteht der
Brand im Waizen aus kleinen ſchwarzen Kuͤgel⸗
chen , welches Eier von kleinen eifoͤrmigen Wuͤr⸗

mern ſind , aus denen endlich eine kleine ſchwaͤrz⸗
liche Fliege ( Muscafrit ) entſteht , welche vor
ihrem Tode wieder eine große Menge Eier legt .
Man bat wahrgenommen , daß wenn nach heißem
Sonnenſchein oder vorhergegangener ſchwuͤler
Witterung ein warmer Regen und dann wieder

heißer Sonnenſchein einfaͤllt , der mehrſte Brand

im Waizen erzeugt wird . Durchs Doͤrren des
Saamens werden dieſe Eierchen vertrocknet ;
kommt daher das Getreide recht trocken vom

Felde in die Scheunen , ſo iſt anzunehmen , daß
jene Eierchen ebenfalls ziemlich oder ganz ver⸗

gehen ; iſt dagegen Getreide nicht ganz trocken

eingebracht worden , und man muß ſolches zum
Saͤen verwenden , ſo hat ſich das Anfeuchten

deſſelben auf nachſtehende Weiſe als ganz vor⸗

zuͤglich bewieſen . Man nehme auf einen Hek⸗
tolitre ( 1¼8 Berliner Scheffel ) Waizen 16 Pfund
Waſſer und löſe darin / Pfund Glauberſalz
auf , was den Tag vorher ſchon geſchehen kann .
Sodann beſprengt man 4 Pfund Kalk mit ſo
viel Waſſer , daß ſolcher zu Pulver zerfaͤllt. Will
man nun den Saatwaizen vorbereiten , ſo wird

ſolcher auf eine Tenne gebreitet und mittelſt einer

Gießkanne mit der Salzaufloͤſiug bei fortwäß
rendem Umſchaufeln genaͤßt , wozu obiges Quan⸗
tum ausreichen wird . Unmittelbar nach Been —

digung des Begießens ſtreut man das Kalkpulver
auf , und miſcht recht ſchnell , damit dieſes an —

haͤngen bleibt . Auf dieſe Art wird jedes Wai⸗—

zenkorn mit Kalk uͤberzogen, und man kann
entweder bald oder in einigen Tagen zur Aus⸗
ſaat ſchreiten . Zum Gelingen iſt es erforderlich ,
daß der Kalk auf die naſſen Koͤrner geſtreut
werde . Bei dieſem Verfahren kann man Wai —

zen , der noch ſo ſehr vom Brand angeſteckt iſt ,
zur Ausſaat waͤhlen, ohne daß jemals eine bran⸗

dige Aehre zum Vorſchein kommt . Ebenſo hat
man auch bemerkt , daß bei duͤnner Saat ſich
der Brand ſelten zeigt .

Mittel gegen mehrere ſchädliche Juſekten

Gegen die Maulwurfsgrillen ſoll man
auf einem Flaͤchenraume von 48 Quadrat Fuß ,
ein Gemenge von 5 Pfund Senfmehl , 6 Pfund
Saͤgeſpaͤne und 6 Unzen Steinoͤl ausſtreuen ,
oder auch nur unter den Duͤnger mengen .
Daſſelbe gilt auch zur Vertilgung der Enger⸗
linge , beſonders wenn man es mehrere Male
im Jahre anwendet . Gegen die Kohlraupen
ſoll man , wenn man die gelegten Eierklumpen
nicht lieber von Kindern abſuchen laſſen will ,
2 Pfund Terpentin mit 6 Pfund Waſſer ab⸗

kochen , und mit dieſem Waſſer dann Nachmit⸗

tags die mit Ungeziefer behafteten Pflanzen be⸗

ſprengen . Auch kann man zu demſelben Zweck
12 Pfund Ruß 48 Stunden lang in 50 Pfund
Waſſer einweichen , dieſem Gemenge nach oͤfterm
Umrübren 20 Pfund Waſſer und 1 Pfund
Schwefelſaͤure zuſetzen , und damit die Pflanzen
alle zwei Tage 6 Tage lang begießen .

Gegen die Erdfloͤhe wird empfohlen , einige
Rettigpflanzen unter die Kohlpflanzen zu ſetzen ,
indem ſich dieſes Ungeziefer dann auf Erſtere
wirft und Letztere verſchont .

Gegen die Engerlinge ſoll man Schweine
auf die umgebrochenen Felder laſſen .

Gegen die Feldſchnecken ſoll man junge ,
drei Wochen alte Enten ( aber nicht aͤlter) aus

ſchicken , oder man ſoll Steinplatten , Bretter
u. dgl . auf den Acker tragen , wo man dann des

Tauſende darunter verkrochen finden
wird.
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